
		
			
		
	
Die Finale Schlacht 

 

Die JULES VERNE am Ereignishorizont – die Retroversion ist in Sichtweite

 

von Hubert Haensel

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Diese gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen.

Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit der JULES VERNE in eine Zeit vor 20 Millionen Jahren gereist, weil zum damaligen Zeitpunkt die einzige ihm bekannte erfolgreiche „Retroversion" einer Negasphäre stattfand.

Und schließlich kommt es zur Entscheidung zwischen Ordnung und Chaos: Es ist DIE FINALE SCHLACHT ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Generalin Kamuko - Die Prinzipa ARCHETIMS ergreift Besitz von der Nachtlicht-Rüstung. 

ARCHETIM - Die Superintelligenz stellt sich dem großen Kampf - und ihrem schlimmsten Feind. 

Ki-Myo - Der General der Finalen Schlacht muss seine Truppen in den Tod schicken. 

Perry Rhodan - Der Terraner geht um der Zukunft seiner Heimat willen ein großes Risiko ein. 
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„Startbefehl für alle Flotteneinheiten!" Ki-Myo trat an den Leitstand. Jedes Wort stieß er heftig hervor. „Alle Waffensysteme feuerbereit! Schirmfelder aktivieren und beim Verlassen des Hyperknotens hochfahren!"

Die Aufregung war Gift für ihn. Ki-Myo, der sein greisenhaftes Alter unter einem Trugbild verbarg, taumelte und suchte nach sicherem Halt. Gleichzeitig sprachen die Kraftverstärker seiner Kombination an, erhöhten den Druck und kompensierten dadurch die Schwäche der Beinmuskeln.

„Alle Stationen dreifach besetzen! Gefechtsalarm für die gesamte Flotte!"

Ki-Myo zwang sich weiterzugehen. Wie ein Panzer umschloss die Kombination mittlerweile seine Beine.

Die Verhärtung des Spezialgewebes hielt auch seinen Rücken aufrecht.

Weiter!

Keiner der Offiziere durfte ausgerechnet in diesen Augenblicken seine Maskerade durchschauen. Ki-Myo war am Ende seiner Belastbarkeit angelangt und wusste, dass er die Schlacht nicht überstehen würde. Ungeachtet dessen würde er seine Pflicht erfüllen: Nach Kamukos Verschwinden war er der Einzige, der die Flotte kommandieren konnte.

„Wir folgen ARCHETIM und den GESETZ-Gebern!"

Ki-Myo fühlte innere Abwehr und Erleichterung gleichermaßen, als er sich endlich in den Kommandantensessel sinken ließ.

Die mentale Sonne ARCHETIM wurde von der Außenbeobachtung erfasst und war in allen Holos zu sehen. Rings um die Superintelligenz formierten sich die GESETZ-Geber. Deren goldener Widerschein gab der wartenden Flotte etwas Surreales, beinahe unwirklich Anmutendes und zugleich Erhabenes.

Langsam kam Bewegung in die Schiffe.

Die Wandung des Hyperknotens pulsierte unter dem Ansturm der äußeren Gewalten.

Umschlossen von den GESETZ-Gebern, strebte ARCHETIM der Tunnelmündung entgegen.

Wie sollen wir vorgehen? Ich kenne nur das Ziel, aber keine Strategie ...

Ki-Myos lautloser Ruf blieb unbeantwortet. Er fragte sich, ob ARCHETIM ihn schon nicht mehr wahrnahm und was nach dem Durchgang folgen würde, wenn das letzte Aufgebot der positiven Superintelligenz mitten in die entstehende Negasphäre von Tare-Scharm eindrang.

Wie immer seine Informationen beschaffen gewesen sein mochten, er hatte sie nicht mehr. Nur jenes in sich verwundene große Objekt haftete in seinen Gedanken als etwas unglaublich Bedrohliches.

GLOIN TRAITOR hatte es die Stimme in seinen Gedanken genannt. Hier müssen deine Schlachtflotten ansetzen, Ki-Myo. Alles andere erledigt ARCHETIM.

Wie einfach und beruhigend das klang.

Die Wirklichkeit würde anders sein, das wusste er, bei jeder noch so kleinen Nachlässigkeit tödlich ...

„Distanz achtzigtausend Kilometer.

ARCHETIM und die Vorhut der GESETZ-Geber werden in wenigen Sekunden in die Röhre einfliegen."

... eine einzige Fehlentscheidung gäbe unzählige Raumschiffe und ihre Besatzungen dem Tod preis.

Was müssen wir tun, ARCHETIM? Haben wir wirklich nur GLOIN TRAITOR anzugreifen?

Ki-Myos fast schon flehender Ruf verhallte ungehört. Der Aeganer starrte auf die Panoramaholos, die ihm dicht gestaffelt Tausende Schiffe zeigten. Die Flotten aus dem INTAZO mischten sich mit dem Aufgebot der verlorenen Völker TareScharms. Das war seine Anordnung, damit TRAITORS Kampfdisken nirgendwo auf homogene Fronten stießen. Vermischte Techniken und unterschiedliche Reaktionen Seite an Seite würden das Schlachtfeld für die Terminale Kolonne schwerer beherrschbar machen, hoffte der Aeganer.

Für wenige Momente blieb sein Blick auf den zackenförmigen und gewellten Raumern der Cypron hängen, die wie vertrocknende Blätter durchs All schwebten.

Der Hauptrechner reagierte auf seine Blickrichtung und zeigte Aufrisse der Schiffstypen, listete ihre Gesamtzahl und markierte ihre in der ersten Formation vorgesehenen Positionen. Es handelte sich um dreitausendeinhundert große und schlagkräftige Proqua-Schlachtschiffe, außerdem fünftausendfünfhundert Cyss-Schlachtschiffe, die nur etwa halb so lang waren und plumper wirkten.

Die Cypron waren durchaus in der Lage, sich mit den Traitanks der Kolonne zu messen. Die anderen Alten Völker Tare-Scharms hatten hingegen deutlich weniger Schlagkraft zu bieten. Ein Grund mehr, diese Schiffe nicht im Pulk ins Verderben fliegen zu lassen, sondern sie weit gestreut aufzuteilen.

Da waren die dunkelroten SHULEM-Jäger der Shalemas, machtvoll wirkend mit ihren tausendachthundert Metern Länge, aber kampfstark erst im Nahbereich.

Die Kintrona, eine Zivilisation von Robotern, hatten sich ausbedungen, in vorderster Front zu kämpfen. Diese Maschinenwesen behaupteten zwar, den Tod nicht zu begreifen und demnach auch nicht zu fürchten, doch Ki-Myo hatte einen zwiespältigen Eindruck gewonnen.

Ihre kantigen Raumschiffe erschienen ihm wie Konglomerate aus nützlichen und unnützen Bauteilen, als würden die Roboter stetig daran arbeiten. Vielleicht auf der Suche nach Perfektion, er wusste es nicht.

Dort die Fyltenex, die Mulem, die Pri’kö-Malaa ... Es waren viele Völker und doch so wenige, die dem schleichenden Untergang einer ganzen Galaxis bis zur Finalen Schlacht hatten trotzen können.

Zwei GESETZ-Geber stabilisierten den Tunnel, der zum hyperphysikalischen Fegefeuer Margin-Chrilox führte. Schlieren aus Schwärze und flüssigem Feuer überzogen die Innenfläche der Röhre, und Ki-Myo bangte in dem Moment, die Flotte würde nicht einmal ihren Einsatzort erreichen.

Aber die Wände stabilisierten sich zusehends, als die GESETZ-Geber in den Tunnel eintauchten.

ARCHETIM! Intensiver als zuvor rief der Aeganer in der Hoffnung, die Superintelligenz würde ihn endlich hören.

Die TAROSHI näherte sich ebenfalls der Abzweigung. Vielleicht war dieser letzte Abschnitt des KORRIDORS nur wenige Lichtminuten lang, mehr als einige hundert Millionen Kilometer bestimmt nicht, sonst wäre jenseits des schützenden Hyperknotens das Gigant-Black-Hole in seinem wilden Toben nicht zu ahnen gewesen.

Margin-Chrilox lauerte mit all seiner zerstörerischen Energie auf die Flotte.

AR-CHE-TIM ...!, schrie Ki-Myo.

Der Aeganer glaubte zu wissen, dass er alle für die Finale Schlacht nötigen Informationen erhalten hatte. Aber mit dem überaus heftigen Rufsignal aus der Neganen Stadt, das dem Chaotarchen Xrayn galt, verwehte auch der Wissensfluss.

Vielleicht war manches davon weiterhin vorhanden, aber Ki-Myo konnte nicht darauf zugreifen. Seine Erinnerung zeigte ihm lediglich die morbide Szene einer in der Negasphäre verfallenden Welt und keineswegs das, was Hoffnung machen sollte.

Erneut versuchte der Aeganer, die verlorenen Informationen zurückzugewinnen. Es wurde höchste Zeit – in wenigen Sekunden würden die ersten der achtundfünfzig GESETZ-Geber und mit ihnen die Superintelligenz selbst den sicheren Bereich verlassen.

Endlich spürte Ki-Myo ein Echo, einen verwehenden Gedanken, der ihm Zuversicht und Geborgenheit vermitteln wollte. Aufatmend ließ er sich im Sessel zurücksinken.

Wo können wir ansetzen, ARCHETIM?

Wo ist der Gegner empfindlich zu treffen?

Er sprudelte seine Fragen nur so hervor.
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Ein mentaler Hauch streifte ihn, sanft und fordernd zugleich. Endlich war da wieder seine Verbindung zu ARCHETIM, die er schmerzhaft vermisst hatte. Deutlich glaubte Ki-Myo zu spüren, dass die Superintelligenz ihre Kraftreserven für die Finale Schlacht mobilisierte. Zugleich wuchs ein Hauch von Widerstand.

Wir gehen getrennte Wege, General!

Ich kann dir keine Anweisungen mehr geben.

Da war die Stimme wieder, doch was sie sagte, erschreckte den Aeganer.

Du weißt, was du zu tun hast – du genießt mein Vertrauen. Führst du die Flotte ins Verderben, wird alles umsonst gewesen sein.

Ki-Myos Körper vibrierte unter ARCHETIMS ungeheurer Anspannung, die auf ihn übersprang. Vergeblich versuchte er, den schwindenden Kontakt zu halten ...

... in dem Moment wurde sein Ich erneut auseinandergerissen.

Ki-Myo fand sich auf der endlosen gläsernen Ebene wieder. Sein erschreckter Ausruf verhallte im Nichts.

Der Boden unter ihm: matt, so weit das Auge reichte. Vergeblich wartete der Aeganer darauf, neue Szenen aus Tare-Scharm aufsteigen zu sehen, einen Eindruck der Gegebenheiten im galaktischen Zentrum zu erhalten, der ihm einen Weg zeigte, GLOIN TRAITOR zu vernichten.

„Was erhoffst du dir noch?"

Die Unterstützung, die wir alle dringend nötig ... Ki-Myos gedankliche Antwort verstummte. Noch im Begriff, sich suchend umzusehen, verstand er, dass niemand wirklich zu ihm gesprochen hatte, sondern dass sich die Stimme wieder gemeldet hatte, die schon vor Tagen in ihm gewesen war.

Ich bin du, General Ki-Myo. Ebenso bin ich ein winziger Splitter von ARCHETIMS Substanz, ein Staubkorn seiner Existenz und ein abhängiger Bote, der dir helfen soll, den Kontakt nicht zu verlieren.

„Dann verschaff mir diesen Kontakt wieder!" Ki-Myo sprach sein Verlangen laut aus. Aber wahrscheinlich machte das keinen Unterschied. Der General hätte nicht einmal zu sagen vermocht, ob der Schall seiner Worte auf dieser gläsernen Welt überhaupt zu vernehmen war.

Die Ebene veränderte sich. Die endlose Weite wirkte nicht mehr so endlos wie in seiner Erinnerung, und etwas schien seinen Blick abzulenken.

Der Aeganer zuckte zusammen, als er wieder ein Spiegelbild seiner selbst sah.

Die Gestalt stand nur wenige hundert Meter entfernt, blickte aber weit an ihm vorbei.

Suchend wandte Ki-Myo sich um. Er verlor den anderen dabei aber nicht aus den Augen, sein Abbild blieb da, wo er es stehen sah, und es drehte sich ebenfalls um. Es wanderte mit ihm, als drehe nicht er sich, sondern sein Spiegelbild. Ki-Myo setzte bewusst einen Fuß neben den anderen, und er spürte, wie die Kraftverstärker der Kombination ihm die Bewegung erleichterten.

Als er glaubte, sich einmal um sich selbst gedreht zu haben, stand der andere mit dem Rücken zu ihm. Ki-Myo bewegte sich nun in die entgegengesetzte Richtung – sein Ebenbild dachte allerdings nicht daran, es ihm gleichzutun, sondern drehte sich wie zuvor.

Was ist das?, dachte der Aeganer bebend.

Ich kann es dir nicht erklären.

Die Ebene schien in Bewegung geraten zu sein. Schon aufgrund des optischen Eindrucks glaubte Ki-Myo nicht mehr, dass er weiterhin auf sicherem Boden stand, obwohl die Schwerkraft für ihn immer noch nach unten wies. Mit einem Mal hing sein Spiegelbild hoch über ihm, fünfzig Meter oder mehr, ihm fehlte ein brauchbarer Vergleichsmaßstab, das überhaupt abschätzen zu können.

„Was soll das, was ...?"

Ki-Myo verstummte. Von überall her stürzten Bildfragmente auf ihn ein, ein eigenwilliges Kaleidoskop, das ihn erkennen ließ, dass die endlose Ebene sich zu einem bizarren geometrischen Konstrukt verformt haben musste.

Er sah nicht mehr, ob die Teile ein kompaktes Ganzes ergaben. Ein ungeheurer Sog erfasste ihn, ein gigantischer Strudel, der Raum und Zeit mit sich riss, hinein in eine Hölle, aus der nichts wiederkehren konnte.

Alles war in Veränderung begriffen, nichts stabil, aber dennoch wuchsen mit einem Mal Inseln der Ruhe inmitten des Tobens.

Ein fahler goldener Schimmer pulsierte in der Schwärze. Ein zweiter, gleich darauf ein dritter und mehr ... Sie dehnten sich aus, wuchsen aufeinander zu, glitten ineinander und wurden gemeinsam größer. Das Toben der Elemente brandete dennoch heran wie eine gewaltige Sturmflut, die selbst die mächtigsten Klippen eines Tages zerschmettern würde.

Das Licht schwoll weiter an. Es erfasste vorbeiwirbelnde, auseinanderbrechende Felsbrocken.

Für einen Moment glaubte Ki-Myo, auf der Oberfläche eines dieser Bruchstücke Ruinenfelder erkennen zu können. Die letzten Zeugnisse einer untergegangenen Zivilisation. Flüchtig die Frage, wann der Mahlstrom diese Welt eingefangen haben mochte. Vielleicht schon Jahrhunderte vor dem Einfall der Terminalen Kolonne in Tare-Scharm, doch ebenso gut erst in den letzten Jahrzehnten. Ki-Myo hatte keine Möglichkeit, das abzuschätzen.

Vielleicht stammte eines der Völker in ARCHETIMS Flotte von dieser untergegangenen Welt. Es gab ein Dutzend Möglichkeiten, und der Aeganer wusste, dass er die Wahrheit wohl nie erfahren würde.

Was er wahrnahm, waren ARCHETIMS Eindrücke. Die GESETZ-Geber hatten den Tunnel verlassen und stabilisierten inmitten des chaotischen Raumsektors rund um Margin-Chrilox erträgliche Bedingungen, die es den nachfolgenden Schiffen ermöglichten, sich in der mörderischen Nähe dieses Fegefeuers zu behaupten.

ARCHETIM!, rief Ki-Myo erneut. Ich brauche deine Unterstützung ...

Sein Ruf verhallte im Nichts. Er spürte es.
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Verwirrt starrte er auf die wirbelnden Energieschleier. Sekunden vergingen, bis Ki-Myo endlich verstand, dass er sich nicht mehr auf der zwischen den Dimensionen verdrehten Ebene befand, sondern dass er die Hologalerie der TAROSHI vor sich sah.

Das Flaggschiff der Flotte raste dem thermodynamischen Chaos entgegen.

Wir werden einen einsamen Kampf austragen und dabei auf verlorenem Posten stehen. Ich bin kein Stratege, kein Militär, ich bin ein Diplomat, verdammt!

Was soll ich hier? Ich begreife ja nicht einmal alles, was ich sehe ...

Ki-Myos Verzweiflung wuchs. Ebenso sein Zorn. Der unbändige Zorn des Alters, dass ARCHETIM seine Verbündeten einem ungewissen Schicksal überließ. Er verstand nicht, warum das so sein musste.

Warum hilfst du uns nicht? Haben alle in deiner Flotte vereinten Völker jahrhundertelang unsagbares Leid erduldet, nur um jetzt endgültig als Verlierer dazustehen ...?

Jeden Moment konnte das Flaggschiff in den tödlichen Mahlstrom ausgespien werden. Und nach der TAROSHI eine Million Schiffe, eine halbe Milliarde und mehr Verzweifelte, die in der Finalen Schlacht ihr Lebensziel sahen. Noch glaubten sie, dass sie eine Chance hatten, das Leben in Tare-Scharm und den umliegenden Galaxien zu stabilisieren.

Du bist ungerechnet, General Ki-Myo, erklang es in seinen Gedanken.

Ich fühle mich allein gelassen! Ich muss Entscheidungen treffen, ohne zu wissen, was sie bewirken werden. Ich habe Hilfe erwartet, aber ARCHETIM lässt mich allein. Er lässt uns alle allein. Warum hilft er uns nicht, den Kampf gegen TRAITOR zu bestehen?

„Dieser Verantwortung bin ich nicht gewachsen!"

Den letzten Satz hatte Ki-Myo laut hervorgestoßen. Allerdings fiel ihm das erst auf, als sich ruckartig einige Offiziere ihm zuwandten.

„Wir haben die Verantwortung dafür, dass GLOIN TRAITOR vernichtet wird!

Ich erwarte, dass sich unsere Schiffe nicht aufhalten lassen und auf dem schnellsten Weg zum Ziel vorstoßen! Wenn Flottenteile angegriffen werden, müssen die Betreffenden sehen, wie sie selbst zurechtkommen. Diesen Befehl weitergeben!"

Du lernst schnell!, kommentierte die Stimme. Ki-Myo verstand nicht sofort, worauf sie hinauswollte.

Du handelst nicht anders, als ARCHETIM handeln muss! Wäre er selbst in der Lage, die Schlacht auf dieser Ebene zu kontrollieren, würde er dasselbe tun wie du gerade. Dann hätte es nie den Bedarf gegeben, die Nachtlicht-Rüstung anfertigen zu lassen, die ihrem Träger die Fähigkeit verleiht, sich in einer Proto-Negasphäre zurechtzufinden.

„Ich habe die Rüstung nicht!", sagte Ki-Myo so laut und aufgebracht, dass fast jeder im Leitstand es hören musste.

Ihn interessierte in dem Moment nicht, was die Offiziere von ihm glauben würden. Sie hatten seinen Anordnungen zu folgen, sich aber nicht über seinen Gemütszustand Gedanken zu machen. Er fing an zu verstehen, dass es Prioritäten gab, die sogar einem alten Mann erst bewusst werden mussten.

Vor der TAROSHI öffnete sich der Tunnel nach Margin-Chrilox.

 

2.

 

Es war, als würden das Flaggschiff und die Flotte in die Hölle ausgespien. Brodelnde Helligkeit brandete durch den Leitstand, und trotz der vorgeschalteten Filter schaukelte sich diese grelle Flut gedankenschnell auf.

Die Faust eines unsichtbaren Riesen packte den mächtigen Walzenraumer und wirbelte ihn herum.

Sekundenlang vermischte sich das Kreischen der überlasteten Absorber mit dem Ächzen des gequälten Schiffs. Die Belastung stieg bis an die Grenze des Bedrohlichen – und sank langsam wieder ab, als sich die Fluglage der Umgebung anglich.

Die TAROSHI hatte den sicheren Bereich des KORRIDORS verlassen und war von den wirbelnden Gewalten nahe der Akkretionsscheibe mitgerissen worden.

„Maximale Beschleunigung!"

Keuchend stieß Ki-Myo den Befehl hervor. Er hatte sich die Lippen aufgebissen, und der Blutgeschmack würgte ihn.

Außerdem fror er erbärmlich. Aber die Kälte wuchs aus ihm selbst heraus, war die Begleiterscheinung einer entsetzlichen Unruhe, weil das Vibra-Psi mit Extremwerten über dem Schiff zusammenschlug.

Der General kämpfte gegen die drohende Bewusstlosigkeit an. Er sackte in sich zusammen, schreckte aber sofort wieder auf. Seine Unruhe steigerte sich zum Exzess; sie verriet ihm, dass er unweigerlich unter der ihm aufgebürdeten Verantwortung zerbrechen würde. Zugleich wuchs seine Sehnsucht danach, sich einfach nur treiben zu lassen und auf das Ende zu warten.

Warum führst du uns nicht, ARCHETIM? Diesem Ansturm kann niemand standhalten ...

Willst du nicht verstehen, General, oder bist du nicht dazu in der Lage?, fragte die Stimme. ARCHETIM kann sich deiner banalen Wünsche nicht mehr annehmen.

Der Aeganer spuckte Blut, das von der Reinigungsfunktion des geschlossenen Helms sofort absorbiert wurde. Endlich schaffte er es, sich in den Betrieb der Zentrale einzuschalten. Einige Holodarstellungen wurden auf die Sichtscheibe projiziert, die anderen sah er ohnehin vor sich.

Ausläufer der Akkretionsscheibe zerrten das Schiff mit sich. Es war wohl nur der Tätigkeit der GESETZ-Geber zu verdanken, dass die TAROSHI nicht explodiert und zu einer verwehenden Partikelwolke geworden war. Das Gleiche galt für alle anderen Schiffe, die in steter Folge aus dem KORRIDOR hervorbrachen und ebenfalls von den tobenden Gewalten mitgerissen wurden.

Achtundfünfzig GESETZ-Geber – jeder eine gewaltige, 1126 Kilometer durchmessende goldfarbene Kugel – erzeugten für ARCHETIMS Flotte annähernd erträgliche physikalische und hyperphysikalische Bedingungen. Sie konnten den Mahlstrom des riesigen Schwarzen Loches nicht aufheben, an solche Kräfte wagte Ki-Myo nicht einmal ansatzweise zu denken, doch sie waren in der Lage, der Entartung des Raum-Zeit-Gefüges Widerstand entgegenzusetzen. Damit schufen sie die Arena, den Kampfplatz, auf dem die Flotte überhaupt erst angreifen konnte.

Für einen Augenblick fragte sich der Aeganer, wie die Retroversion wirklich ablaufen sollte. Margin-Chrilox war schließlich nur ein verschwindend kleiner Fleck in der Sternkarte von ganz Tare-Scharm.

Wieso hatte er sich diese Frage nicht schon sehr viel eher gestellt? Er war zu sehr mit sich selbst und seinen Vorbehalten beschäftigt gewesen, mit seiner Furcht, Kamukos Platz nicht ausfüllen zu können und zu versagen. Hatte er sich deshalb in die Hoffnung geflüchtet, ARCHETIM würde ihn durch die Finale Schlacht leiten?

Endlich fängst du an, dich deiner eigenen Erfahrungen zu besinnen, General Ki-Myo.

Ich bin weder verrückt, noch habe ich verlernt, meinen Verstand einzusetzen.

Was hast du erwartet?

Dich. Wie lange willst du noch warten?

Ki-Myo quittierte die Frage mit einer Verwünschung. Ich verfüge nicht über Kamukos Aura, aber ich habe die Sturheit und die Erfahrung des Alters. Leider auch die Gebrechen, dachte er bitter.
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Siebenunddreißig Millionen Sonnenmassen vereinten sich in dem Schwarzen Loch Margin-Chrilox und machten es zu einem tückischen Monster.

Allein der Durchmesser des Ereignishorizonts lag bei knapp zweihundertzwanzig Millionen Kilometern, jener der Akkretionsscheibe erreichte mehr als eine halbe Milliarde Kilometer, das waren ziemlich genau dreißig Lichtminuten – eine Ausdehnung, die sich selbst hartgesottene Raumfahrer erst bewusst machen mussten. Weil jeder instinktiv dazu neigte, derart gewaltige Erscheinungen auf einen überschaubaren Teilbereich zu reduzieren, auf wenige hunderttausend oder auch ein paar Millionen Kilometer.

Ein lichtlos schwarzes Ungeheuer, alles zermalmend, was in seine Fänge geriet und nicht stark genug war, sich schnell wieder daraus zu befreien, lauerte Margin-Chrilox im Zentrum seines stetig wachsenden Machtbereichs. Eines fernen Tages, wenn Tare-Scharm längst kein Leben mehr trug und die Sterne ihre Planeten in der heißen Glut ihres explodierenden Atems verbrannten, würde das Schwarze Loch, zu einem unglaublich massiven Gebilde angeschwollen, die letzten erlöschenden Sterne dieser Galaxis verschlingen.

Wenn die Sterne erlöschen, dachte Ki-Myo, werde ich ihnen längst vorangegangen sein.

Nichts wird je vergessen oder ausgelöscht sein, weil jedes Ende zugleich den Keim für einen Neubeginn in sich trägt, sagte die Stimme.

Ki-Myo schwieg und widmete sich wieder den umfassender werdenden Anzeigen. Die GESETZ-Geber reparierten die verfälschten Konstanten, damit die Flotte ausreichend Raum fand, ihre Aufgabe zu erfüllen. Ki-Myo fragte sich, wann die ersten Chaos-Geschwader angreifen würden.

Vielleicht attackierten Tausende Traitanks bereits das Endstück des KORRIDORS, vernichteten die beiden dort stationierten GESETZ-Geber und beraubten damit ARCHETIMS Flotte jeder Chance einer Rückkehr.

Die TAROSHI durchkreuzte einen immer noch aufgepeitschten Ozean. Allmählich wurden Strukturen in der reißenden Strömung sonnenheißer Gase, Energie und Plasma erkennbar. Mehr als einige hundert Begleitschiffe verrieten die mangelhaften Ortungsbilder nicht, doch selbst deren Reflexe verschwanden immer wieder hinter Eruptionen und lodernden Flächenentladungen, die Hunderttausende Kilometer überspannten, bevor sie sich in Richtung Margin-Chrilox verloren.

Nicht weit vor der TAROSHI wölbte sich der Rand der Akkretionsscheibe, eine Hölle aus Millionen Hitzegraden. Dieser Mahlstrom rotierte mit rund fünfundvierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit.

Eine Umdrehung dauerte nicht mehr als dreieinhalb Stunden.

Sogar Milliarden Kilometer entfernt brodelten hochenergetische Strahlung und extrem beschleunigtes Plasma und stürzten der Akkretionsscheibe entgegen.

Mehrere Sonnen hingen unentrinnbar in den Fängen des gewaltigen Schwarzen Loches, und die Schwerkraft riss gigantische Gaswolken aus ihren glutenden Leibern heraus. Fackeln eines unaufhaltbaren Untergangs.

Es war ein atemberaubender Anblick, der Ki-Myo schaudern ließ. Die Palette eines begnadeten Künstlers, der mit irren Bewegungen Farben mischte, sie wilder und höher aufstrich und trotzdem das Zentrum des Bildes aussparte. Abgrundtiefe Schwärze dort, wo alles sich im Sterben vereinte, ein die Sinne schmerzendes Nichts, weil jeder die Fortsetzung der brodelnden Glutbahnen erfassen wollte. Doch da war nur ... Lichtlosigkeit.

Unendliche Leere.

Ki-Myo schwankte zwischen den extremsten Empfindungen. Er hatte Margin-Chrilox sehen wollen, und wenn es das Letzte war, dessen er in seinem Leben gewahr wurde. Inzwischen glaubte er nicht einmal mehr, dass dieser Anblick wirklich den Tod wert war. Das alles forderte eher seinen Widerstand heraus.

Er begriff nicht, warum er sich mit solchen Gedanken quälte, obwohl die TAROSHI schneller werdend dieser alles zermalmenden Schönheit entgegenstürzte.

Irgendwo in all der vernichtenden Pracht verborgen, wirbelte GLOIN TRAITOR durch den Raum.

Du vergeudest kostbare Zeit!

Die Stimme klang vorwurfsvoll. Zu Recht, erkannte Ki-Myo, weil er sich von vielen Äußerlichkeiten verleiten ließ.

Früher war das nicht so gewesen. Aber jetzt ... vielleicht schaffte er es nicht mehr, sich auf das Wichtige zu konzentrieren.

Sein Vermögen, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden, war im Lauf der Zeit einer abwägenden Sichtweise gewichen.

Die Zahl der Ortungen schwoll an.

Hunderttausend und mehr eigene Schiffe wurden erfasst.

Tief atmete Ki-Myo ein. Die Kälte wich neuen Lebensgeistern, und die Ortung griff weiter in den Raum hinaus. Beides deutliche Anzeichen, dass die GESETZ-Geber das chaotisch veränderte Kontinuum zurückdrängten. Das Vibra-Psi verlor an Einfluss, und die Flotte erhielt im gleichen Ausmaß ihre Handlungsfreiheit zurück.

„Sammeln zur Gefechtsformation!", befahl Ki-Myo. Er musste sich nicht sorgen, dass Funksprüche den Treck verraten würden; in dem energetischen Toben verwehte die Sendeenergie wie ein flüchtiger Hauch.

Fünf Minuten erst, seit die TAROSHI das Zentrum von Tare-Scharm erreicht hatte. Der General reagierte überrascht, als er die Zeitanzeige sah. Diese wenigen Minuten erschienen ihm schon wie eine kleine Ewigkeit.

Unablässig strömten die Schiffe aus dem Hyperknoten heran. Den Schluss würde CHEOS-TAI bilden, jener GESETZ-Geber, dem in der Retroversion eine besondere Funktion zugedacht war.

Mehr als das wusste Ki-Myo nicht. Vielleicht war ihm auch dieses Wissen entglitten.

Er verfluchte den Ruf, der Xrayn nach Tare-Scharm holen sollte, und wünschte, der Chaotarch möge zwischen den Dimensionen sein Ende finden, bevor er Tare-Scharm erreichen konnte.

Du kennst Xrayn nicht, sagte die Stimme ungehalten und tadelnd.

Kennst du ihn denn?

Das folgende Schweigen machte Ki-Myo wütend. Aber auch zu allem entschlossen.

 

*

 

Beinahe atemlos beobachtete der Aeganer alles, was sich in der Mischung aus Ortungsbild und optischer Darstellung abzeichnete. Die gewaltige Akkretionsscheibe schien im Raum stillzustehen, eingefroren in einer Momentaufnahme, dennoch rotierte sie rasend schnell. Materieschleier drängten dem Ereignishorizont des Schwarzen Lochs entgegen und wurden schließlich jedem Blick entzogen.

An vielen Stellen brachen mächtige Protuberanzen aus dem Mahlstrom hervor, griffen lodernde Gasschleier Millionen Kilometer weit in den Raum hinaus und folgten letztlich doch dem unwiderstehlichen Sog, der alle Energie und Materie wieder einfing. Nichts würde der Vernichtung entkommen.

Dazwischen zuckende Entladungen, als breche der Hyperraum im grellen Feuer gigantischer Entladungen auf.

Vorhänge lodernder Energie, die senkrecht aus dem kosmischen Mahlstrom aufwuchsen, bis sie flackernd wieder erloschen und an ihrer Stelle Schwärze tobte, als hätten Raum und Zeit ihre Existenz beendet.

Nur ein einziges stilisiertes Ortungsholo offenbarte General Ki-Myo den wachsenden Einfluss der GESETZ-Geber. Die goldfarbenen Kugeln verhalfen dem Moralischen Kode wieder zur Geltung. In einem eng definierten Abschnitt bereiteten sie das Terrain für die Flotte und schufen damit erst die Voraussetzungen für deren Einsatz.

Mindestanforderungen!

Trotzdem blieben Bedingungen, die Ki-Myo unter anderen Umständen gezwungen hätten, seine Flotte umgehend zurückzuziehen. Es war ihm unmöglich, festzustellen, wo die entartete Hyperphysik des Chaotischen Geflechts begann und die Macht des Schwarzen Lochs mit seinen Verwerfungen endete.

Mehr als dreißig Minuten inzwischen.

Unaufhörlich materialisierten die Einheiten des Heerwurmes und formierten sich. Ihre Besatzungen waren dem Vibra-Psi nicht mehr so stark ausgesetzt wie die ersten Schiffe. Funkempfang, Ortung und Manövrierfähigkeit wurden permanent besser. Die Simulationen während der Wartezeit im Hyperknoten erwiesen sich nun als hilfreich.

Endlich verließen die letzten Schiffe den KORRIDOR, mit CHEOS-TAI als Abschluss.

Sekundenlang suchte Ki-Myo nach diesem einen GESETZ-Geber, doch die gewaltige Kugel war in der Ortung der TAROSHI nur ein flüchtiger Schemen, der sich rasch der Erfassung entzog.

Achte auf die Umstände, die deine Aufgabe betreffen!, wies ihn die Stimme an.

Alles andere überlass ARCHETIM. Oder genügt es dir nicht, dass achtundfünfzig GESETZ-Geber zu unserer Unterstützung abgestellt sind, dass CHEOS-AKIS und CHEOS-DEGU den KORRIDOR offen halten und vierzig weitere nach wie vor als Brückenpfeiler die Hyperknoten stabilisieren?

„Brauchen wir den KORRIDOR DER ORDNUNG nach der Retroversion noch?", antwortete Ki-Myo mit einer Gegenfrage.

Eine ungeschickte Frage, gestand er sich sofort ein. Erwartete er wirklich, dass Tare-Scharm sofort wieder zugänglich wurde? Er wusste es nicht, und diese Ungewissheit war für ihn das Schlimme.

Die Flotte sammelte sich in einem Bereich von nicht einmal zwei Lichtsekunden Durchmesser. In der schematischen Aufbereitung wirkten die Schiffe nicht anders als die Trümmer eines von den einsetzenden Gezeitenkräften auseinandergerissenen Riesenplaneten. Wie Perlen einer Kette wurden sie von dem Mahlstrom mitgerissen und hielten die hohe Geschwindigkeit von deutlich über 100.000 Kilometern in der Sekunde. Sobald sie langsamer wurden, griff die ungeheure Schwerkraft des Schwarzen Loches nach ihnen und zog sie der Akkretionsscheibe entgegen.

Selbst in einer Entfernung von fünfeinhalb Milliarden Kilometern benötigte eine stabile Umlaufbahn noch zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Dort draußen hauchten bereits Sonnen ihr Leben aus. Falls sie Planeten besessen hatten, waren diese längst vernichtet worden.

Generationen von Aeganern hätten dem langsamen Sterben dieser Sterne zusehen können, bis ihre Materieschwaden, zunehmend beschleunigt, aber nicht schnell genug für eine stabile Umlaufbahn, dem Ereignishorizont des Schwarzen Loches entgegenstürzten. Es war einer der energiereichsten Prozesse überhaupt, wenn Masse mit hoher Geschwindigkeit von Margin-Chrilox angezogen wurde, sich dabei extrem erhitzte und in Gammastrahlung umgewandelt wurde.

„Ortung!" Die Meldung schreckte Ki-Myo aus seinen Überlegungen auf. „Wir erfassen Masseansammlungen im Außenbereich der Akkretionsscheibe."

„Details!", verlangte der General.

Ein kurzes Zögern, dann: „Möglicherweise Bruchstücke eines Planeten. Zu groß für ein Raumschiff oder eine Raumstation."

„Einblendung auf den Hauptschirm!"

Ki-Myos Nasenloch blähte sich auf und zeigte seine wachsende Erregung.

Der Mahlstrom schien ihm jäh entgegenzuspringen. Die Vergrößerung ließ ihn im Unklaren, welchen Bereich der Akkretionsscheibe er sah, doch der Sektor musste hinter der Flotte liegen. Ki-Myo hatte den Eindruck, in einen alles zermalmenden Strudel zu blicken. Nicht weit entfernt stand der Trichter eines Sturmwirbels. Aus einem vielleicht nur wenige tausend Kilometer durchmessenden, gegenläufig rotierenden düsteren Fleck stülpte sich ein rot glühender Trichter auf. Er bildete einen schnell anwachsenden zuckenden Rüssel aus, der über die Akkretionsscheibe hinwegtastete, sich unter grellen Leuchterscheinungen in den Mahlstrom hineinwühlte und im nächsten Moment schier davongeschleudert wurde. Nur Fetzen seiner auseinandergerissenen Glut hatten noch für kurze Zeit Bestand.

Ki-Myo kniff die Augen zusammen.

Ungefähr dort, wo der Rüssel gierig in die brodelnden Energien eingedrungen war, glaubte er, vage, düstere Schemen gesehen zu haben.

Vielleicht auch nur eine Täuschung.

„Massenachweis?"

Ein pulsierender Schatten formte sich, vom Hauptrechner in die Wiedergabe eingeblendet. Erst auf den zweiten Blick wurde Ki-Myo die gewaltige Größe dieses Objekts bewusst. Eine Einblendung wies mehrere tausend Kilometer Länge aus.

Hatte er GLOIN TRAITOR aufgespürt?

Aber die Nadel des Chaos – der Name hallte in ihm nach, auch wenn nahezu alles andere wie weggewischt war – war ihm wesentlich schlanker erschienen als dieser aufgeblähte Schatten.

Andererseits glaubte er nicht an einen Zufall. Nichts, was ARCHETIM unternahm, erweckte den Anschein, nicht geplant zu sein. In all den Jahrhunderten, die Ki-Myo als Gesandter der Superintelligenz unterwegs gewesen war, hatte er nie erlebt, dass ARCHETIM etwas Ungeplantes eingeleitet hätte. Gleichgültig ob in Phariske-Erigon, in Tare-Scharm oder den im Umfeld der Proto-Negasphäre liegenden kleineren Galaxien wie Asdoran, Hagaroun und Draasuur.

Wenn die Flotte in diesem Abschnitt den Hyperknoten verlassen hatte, geschah dies nicht aus Zufall, sondern weil Berechnung dahintersteckte.

„Alle Daten über diesen Schatten zu mir!", ordnete der General an. „Masseauswertung, Geschwindigkeit, Abdrift!"

Er schaltete eine Verbindung über Hyperfunk. Die von den GESETZ-Gebern bislang wiederhergestellten Bedingungen waren ausreichend, dass er auch das letzte Schiff erreichen konnte. Über diesen Bereich würde der Funkspruch aber nicht hinausgehen.

„General Ki-Myo an alle Einheiten!

Wir werden in Kürze unser Einsatzziel erreicht haben!"

Er schaltete ab. Fragte sich, was er außerdem hätte sagen sollen. „Viel Glück!" war eine abgedroschene Phrase. Lieber schwieg er. Es erschien ihm heuchlerisch, Glück zu wünschen, solange zu befürchten stand, dass nur ein kleiner Teil der Armada zurückkehren würde.

Vielleicht gehörte die TAROSHI zu den ersten Schiffen, die im Feuer von Traitanks auseinanderbrachen. Er hatte jedenfalls nicht die Absicht, sich hinter den Linien zurückzuhalten und nur zu beobachten. Entweder trug er diesen Kampf Seite an Seite mit allen aus oder gar nicht. Das war von Anfang an die Bedingung gewesen, die er sich selbst gestellt hatte.

Ein guter Heerführer dirigiert die Truppen aus dem Hintergrund, weil ohne seine Übersicht alle verloren wären.

Ich bin nur ein Gesandter, kein Heerführer, vergessen?, erwiderte Ki-Myo schroff. Ich bin einer von ihnen, und ich denke nicht daran, mich der Gefahr zu verweigern. Was habe ich denn noch zu verlieren?

Dein Leben.

Ki-Myo lachte heiser. Ist das alles?

Mein Leben, mit dem ich ohnehin schon abgeschlossen habe. Andernfalls wäre ich nicht hier.

Du bist verrückt.

Ja, vielleicht bin ich das wirklich. Aber ich bin ... „Ehrlich", hatte er sagen wollen. Aber das wäre eine Lüge gewesen.

Schließlich verbarg er sich hinter der Maske aus Formenergie. Sein Alter und seine körperlichen Gebrechen.

Warum tat er das eigentlich? Aus Eitelkeit? Bestimmt nicht. Dass er sich einredete, ein gebrechlicher Greis könne die Truppen nicht mitreißen, war ebenfalls nicht die Wahrheit. Vor allem hatte er diese Maske schon getragen, bevor er von ARCHETIM auf den verwaisten Platz von Generalin Kamuko gestellt worden war.

Wann hatte er zum letzten Mal sein Gesicht in einem Spiegel betrachtet? Sein Gesicht, wie es mittlerweile aussah, von Falten durchzogen, die matten Augen tief in den Höhlen liegend und die Nase aufgequollen, dass er manchmal schon glaubte, ersticken zu müssen. Das war Ki-Myo in Wahrheit. Der Gesandte, der trotz seines sehr hohen Alters nicht wahrhaben wollte, dass er körperlich und geistig verfiel.

Du fürchtest dich vor der Wahrheit, General. Du redest dir ein, dass du nur noch Margin-Chrilox sehen und danach sterben wolltest – aber das ist eine Lüge.

Du hängst an diesem Leben und klammerst dich sogar daran fest, obwohl du weißt, dass es unmöglich ist ...

Das geht dich nichts an!, unterbrach der Aeganer schroff. Kümmere dich nicht um meine Probleme.

Komm!, sagte die Stimme.

Wohin?

Wir lösen ein Problem.

Ich will mit ARCHETIM reden! Ki-Myos Finger krallten sich in die Armlehnen, weil die Ortungsanzeigen deutlicher wurden. Sehr viel mehr Masse wurde angezeigt. Nicht zu Atomen zermalmt, die von energetischen Wirbeln verteilt wurden, sondern eine Vielzahl großer Objekte unterschiedlichster Größe. Gewaltige Objekte, welche die größten Schlachtschiffe der Flotte um ein Mehrfaches übertrafen, aber auch ein Heer kleinerer Echos. Rundum verstreut.

Gleichzeitig spürte er die beginnende Veränderung. Es war, als überlagerten sich zwei Hologramme.

Der Leitstand der TAROSHI wich einer verdrehten Welt, aber er verflüchtigte sich nicht völlig. Ki-Myo registrierte weiterhin die gedämpfte Hektik, die der Kontakt zu den Gefechtspositionen einnehmenden Flottenteilen mit sich brachte – zugleich konnte er bis in die ferne Ewigkeit sehen, wenngleich er nur den Arm auszustrecken brauchte, um diese Ewigkeit greifen zu können.

Der Anblick seines Armes entsetzte ihn: Sehnen, Muskeln und Adern von innen nach außen gewendet wie bei einem präparierten Ausstellungsstück. Er starrte seine Hand an, aber sie gehörte ihm schon nicht mehr, war die eines Kindes, das lachend davonlief, einen eigentlich geradlinigen Gang entlang, dessen Windungen sich aber nicht einmal wenige Meter weit mit den Blicken verfolgen ließen.

Die gläserne Ebene hatte sich weiter verformt.

ARCHETIM! Ich weiß, dass du mich verstehen kannst ...!, rief Ki-Myo lautlos.

Es gab die endlose Weite nicht mehr, würde sie vielleicht nie wieder geben, nur noch dieses verdrehte Konglomerat, das ihm erschien, als wäre die Zweidimensionalität in einen ndimensionalen Raum verwandelt worden.

Das Lachen des Kindes verwehte über ihm. Ki-Myo hob den Blick. Oder erklang das leiser werdende Gelächter hinter seinem Rücken? Er hätte es nicht zu sagen vermocht. Sosehr ihn das gläserne Land fasziniert hatte, so sehr machte ihm dieses verschlungene Labyrinth Angst.

Warum schweigst du?, fragte er entsetzt.

Zu seiner Linken war eine Bewegung.

Ki-Myo wandte den Kopf und entdeckte eines seiner Spiegelbilder. Ebenso hoch über ihm und zu seiner Rechten auch. Sie alle kamen näher, der eine fern, der andere schon sehr nahe in diesem bedrohlich wirkenden Irrgarten, dessen Gesetze Ki-Myo nicht verstand. Die Ebene war seine Welt gewesen und begreifbar. Aber das hier? Der Große schrumpfte im Näherkommen, wurde kleiner und verlor sich beinahe im atomaren Bereich, doch im nächsten Moment, ohne erkennbaren Übergang, kam er von der Seite, als finde sein Weg dort die Fortsetzung.

„ARCHETIM!" Ki-Myo glaubte, dass die Worte bebend über seine Lippen kamen. „Ich brauche unbedingt die verlorenen Informationen zurück. Das hier ist deine Welt ..."

Der General stockte. Das ist nicht mein Gedanke, oder? Was ich sehe ... was ich wahrzunehmen glaube, ist ein Teil von dir. Jene endlose Weite, der verlockende Hauch von Ewigkeit, das alles ist noch da, aber es wirkt mit einem Mal wie ein Bollwerk.

Ich habe dich zu mir geholt. Genau das hatte ARCHETIM vor wenigen Tagen erklärt. Keuchend atmete Ki-Myo ein. Dieses „zu mir" hatte er falsch verstanden, und nun war ARCHETIM unzugänglich geworden.

Von irgendwoher erklangen Stimmen.

Sie irritierten ihn. Bis er erkannte, dass die Offiziere des TAROSHI auf ihn einredeten.

Und „in" ARCHETIM? Stille. Nicht einmal der Hauch eines mentalen Kontakts.

Eines seiner Spiegelbilder kam auf ihn zu. Ki-Myo wollte ausweichen, aber er hatte nicht die Kraft dafür. Als banne ihn eine unglaubliche Schwere auf ein winziges Fleckchen Realität, stand er da und starrte in das Gesicht des Näherkommenden. Es war alt. Verfallen. Dem Tod näher als dem Leben. Kein seitenverkehrtes Spiegelbild diesmal, sondern die bittere und unverkleidete Wahrheit.

Wortlos standen sie einander gegenüber.

„Die Ortungen werden deutlicher, General. Die ersten Auswertungen lassen Traitanks erkennen ..." Wie aus weiter Ferne hörte Ki-Myo den Ersten Geschützoffizier Karkkuum reden. Er glaubte zu spüren, dass die Antennenfühler des Insektoiden über ihm pendelten – und in dem Moment sah er sich selbst im Kommandantensessel, zu Reglosigkeit erstarrt, den Blick seiner weit aufgerissenen Augen ins Nichts gerichtet.

„Da sind mindestens hunderttausend Traitanks versammelt, als hätten sie auf unsere Ankunft gewartet." Laut und arhythmisch raschelte der Insektoide.

„Tiefer im Chaos erfassen die Ortungen weit größere Schatten ..."

„General!" Einer der Schohaaken stand jetzt vor ihm, beugte sich ihm entgegen, dann wedelte er mit der Hand vor seinen Augen und forderte lauthals ein Medoteam an. Mit beiden Händen schüttelte er Ki-Myos reglosen Körper.

Der Aeganer reagierte nicht.

Jener Teil in ihm, der sich immer noch an ARCHETIM klammerte, setzte sich in Bewegung. In dem sich weiter zusammenziehenden gläsernen Konglomerat stieg er in die Höhe. Aus der Ebene war ein steiler Weg geworden. Schon nach wenigen Schritten schafften es selbst die Kraftverstärker seiner Kombination nicht mehr, die Muskelschwäche zu kompensieren. Die Anzugaggregate versagten ohnehin in dieser Umgebung. Ki-Myo konnte weder auf den Antigrav noch auf das Flugaggregat zurückgreifen.

Schwer atmend lehnte er sich gegen die Wand und sah endlich wieder Bilder aus der Tiefe emporsteigen.

Schatten verdichteten sich zu gewaltigen massiven Objekten. Kolonnen-Forts, erkannte Ki-Myo. Sie waren zu Dreieroder Vierergebilden gekoppelt, und aus ihren seitlichen Einflugschächten quollen die scharfkantigen Diskusscheiben von Traitanks hervor. Eine dunkle, nicht enden wollende Wolke wie ein riesiger Insektenschwarm.

Ki-Myo fragte sich, ob die Kolonne zum Angriff auf ARCHETIMS Flotte rüstete. Über kurz oder lang musste die Anwesenheit einer Million Raumschiffe selbst am Rand des chaotischen Wirbels auffallen. Vielleicht machten die Manipulationen der GESETZ-Geber die Chaos-Mächte überhaupt erst aufmerksam.

Weit verstreut bemerkte der Aeganer Hunderte Gebilde, von denen jedes wie eine leicht geöffnete Klauenhand wirkte.

Es waren Raum-Zeit-Router. Die überall in der Proto-Negasphäre anzutreffenden Stationen koordinierten die Schiffsbewegungen der Kolonne und versorgten alle Einheiten der Terminalen Kolonne mit Navigationsdaten. Das galt also auch für die Akkretionsscheibe.

Und da waren noch größere Gebilde, gewaltige, an den runden Polen zusammengefügte Halbkugeln. Monströse Gebäude ragten von ihren nach außen weisenden Schnittflächen auf. Ki-Myo kannte Kolonnen-MASCHINEN, obwohl er nie eine direkt gesehen hatte.

Fünf dieser Riesen zählte er und hielt trotzdem nach mehr Ausschau. Er suchte GLOIN TRAITOR.

Eine Berührung schreckte ihn auf.

Seltsam gleichmäßig wirkende Finger öffneten seinen Schutzanzug und drückten ihm einen Bioscanner an den Hals.

Siedend heiß durchfuhr es ihn, dass der Roboter jeden Moment seine Maske durchschauen musste, und wenn er das verhindern wollte ...

„Aufhören!", keuchte er. „Kümmert euch um die Kolonnen-Forts und die fünf Kolonnen-MASCHINEN, die im Randbereich des Wirbels stehen, aber lasst mich in Ruhe Informationen sammeln!"

Der Erste Geschützoffizier Karkkuum blickte ihn aus seinen vier übergroßen Facettenaugen verwirrt an. Sein Fühlerpaar schien sich verknoten zu wollen. Ki-Myo kannte diese Geste auferzwungener Zurückhaltung.

Die Schohaaken wirkten nicht minder betroffen.

„Du warst wieder bei ARCHETIM ...?"

„Ich habe Informationen eingeholt!", unterbrach Ki-Myo den Ersten Offizier.

„Im Rand der Scheibe verbergen sich große gegnerische Kampfeinheiten. Wir müssen ihnen zuvorkommen! Lasst die Ortungen zusammenschließen – ich brauche umgehend alle greifbaren Messungen!"

 

*

 

Ki-Myo bewunderte die Präzision, mit der ein Rädchen ins andere griff. Zugleich fühlte er sich immer stärker als reines Werkzeug. Dies gestattete ihm, die Last seiner Verantwortung leichter zu nehmen, andererseits wuchs seine Enttäuschung. ARCHETIM benutzte ihn als Spielfigur, genau wie er ihn in all den Jahrhunderten immer nur von einem Ort zum anderen geschickt hatte. Er war nur eine Puppe, die den Schein wahren sollte und möglicherweise dem Chaos geopfert wurde, um die Gegenseite von ARCHETIM abzulenken.

Glaubst du das wirklich?, flüsterte die Stimme in seinen Gedanken. Dann hast du ARCHETIM in all den Jahren nie richtig kennengelernt.

Wo warst du?, dachte Ki-Myo verbittert. Warum hast du zuletzt geschwiegen?

ARCHETIM hat sich wegen der Retroversion abgekapselt. Ich konnte nicht mit dir reden.

Ki-Myo wusste nicht mehr, was er glauben sollte. Was er glauben durfte.

Vielleicht verwirrten ihn all die äußeren Einflüsse, doch das durfte erst recht nicht sein.

Er verfing sich in einem Teufelskreis aus Hoffnung und Zweifel.

Sollte er, ein alter Mann, geopfert werden, um den Chaosmächten einen leichten Sieg vorzutäuschen? Womöglich stand Generalin Kamuko mit der Nachtlicht-Rüstung schon bereit, um von einer gänzlich anderen Seite aus den entscheidenden Schlag zu führen.

Dieses Wechselbad der Gefühle hielt an, seit er zum ersten Mal in dem Kommandantensessel der TAROSHI Platz genommen hatte. Ki-Myo fragte sich, warum das so sein musste. Es zermürbte ihn.

„General Ki-Myo!"

Seine Aufmerksamkeit schnellte förmlich in die ihn umgebende Realität zurück: Aufregung griff um sich. Lauter werdende Stimmen. Die Wiedergabe in einigen Schirmsegmenten wechselte rasend schnell, doch immer mehr Bilder stabilisierten sich. Sie zeigten Ortungsdaten, die seine Behauptungen bestätigten.

Dutzende Kolonnen-Forts, zu kleinen Gruppen zusammengekoppelt. Chaos-Geschwader starteten aus den Hangars und folgten der Rotation des Mahlstroms.

Fünf riesige Kolonnen-MASCHINEN, jede hundert Kilometer durchmessend.

Klein wirkten sie lediglich im Vergleich mit den GESETZ-Gebern.

Über hunderttausend Traitanks zeigte die automatische Zählung der Ortungsreflexe an.

Tiefer in der Akkretionsscheibe verborgen, zeichnete sich der Schatten deutlicher ab, den Ki-Myo wahrgenommen hatte: Er entpuppte sich als unglaublich langes und dünnes Gebilde. Eine gewaltige Masse, strotzend vor Energie, die mit jeder Sekunde mehr wie ein Leuchtfeuer wirkte.

Dieses Objekt kam näher. Auf seiner schnelleren Umlaufbahn um Margin-Chrilox, mit mehr als fünfundvierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit das Chaos durchpflügend, näherte es sich ARCHETIMS Flotte in jeder Sekunde um mehr als zehntausend Kilometer an.

GLOIN TRAITOR – die Nadel des Chaos!

Mit plötzlicher Faszination starrte Ki-Myo auf das Gebilde, dessen Umrisse stetig deutlicher wurden. Ein wahrhaft gewaltiges Objekt und sehr viel imposanter als in seiner Erinnerung.

Die Ortung zeigte deutlich, was GLOIN TRAITOR wirklich war. Eine Höhe von 9072, ein Durchmesser von 17,6 Kilometern.

Aufgebaut aus Kolonnen-Forts, jedes für sich bereits ein ernst zu nehmender Gegner.

Ki-Myo hatte in dem Moment das Gefühl, endgültig alles zu verlieren, an das er je geglaubt hatte. Ihm war bewusst gewesen, dass die Finale Schlacht mit mörderischer Gewalt alles hinwegfegen konnte. Aber was er sah, überstieg alle seine Befürchtungen.

Die Dicke eines Elements betrug neun Kilometer.

Ein gewaltiger, unglaublich dünner, in sich gewundener Abschnitt, der den Eindruck eines DNA-Abschnitts erweckte.

Zweifellos war es Aufgabe dieser Konstruktion, den Moralischen Kode nachhaltig zu manipulieren und dadurch das Raum-Zeit-Gefüge selbst zu beeinflussen.

Achtundvierzig Kolonnen-Forts waren wegen ihrer Schrägneigung für eine volle Dreihundertsechzig-Grad-Windung der Nadel nötig. Eintausendundacht Kolonnen-Forts insgesamt bildeten diesen gewaltigen, einundzwanzigfach gewundenen Strang.

Das war GLOIN TRAITOR.

Das Angriffsziel der Flotte.

Ki-Myo schauderte. Die Nadel des Chaos wurde von den anderen Kolonnen-Einheiten abgeschirmt. Ihre Staffelung im Raum, soweit dies die Ortung überhaupt erfasste, ließ daran keinen Zweifel.

Schon der Versuch, bis GLOIN TRAITOR vorzudringen, würde unzählige Opfer fordern. Dann erst der Angriff auf dieses gewaltige Objekt ...

Angesichts der brodelnden kosmischen Umgebung, dieses alles verschlingenden Mahlstroms im Zentrum der Spiralgalaxis, war aber sogar GLOIN TRAITOR nicht mehr als ein Staubkorn.

„Wir greifen an!", sagte Ki-Myo. „Wir warten nicht, bis die Kolonne das Heft in die Hand nimmt."

 

3.

 

Wäre die JULES VERNE in einer Sonne materialisiert und wie ein Papierkügelchen im Abfallkonverter verglüht, niemand an Bord hätte das Geringste davon wahrgenommen. Ein flüchtiges Aufblitzen vielleicht, aber jenseits der Schwelle des Begreifens. Möglicherweise hätten die beiden Gehirne des Haluters auf die Veränderung reagiert, aber nicht einmal die Umwandlung seiner Zellstruktur hätte Tolot vor dem gedankenschnellen Tod bewahren können.

Ein einziger Fehler in der Kette von Spekulationen, und die Besatzung des terranischen Hantelraumschiffs verlöre ihr Leben, jeder der dreieinhalbtausend Menschen und Galaktiker mehr als zwanzig Millionen Jahre vor dem Tag seiner Geburt.

Perry Rhodan hielt den Atem an wie wohl jeder an Bord. Sogar er hatte die Schnelligkeit unterschätzt, die Zehntelsekunde zwischen dem Rücksturz des Schiffes aus dem Hyperraum und dem Eindringen in das von den Raum-Zeit-Routern der Kolonne projizierte Transmitterfeld.

In einem einzigen zeitlosen Moment wurden sechshundert Lichtjahre überwunden – und schon packte der Entzerrungsschmerz den terranischen Residenten, als hätte Rhodan an Bord eines museumsreifen Transitionsraumers Tausende Lichtjahre zurückgelegt.

Ein glühender Blitz jagte von seinem Nacken ausgehend durch den Schädel, während sich entlang des Rückgrats Taubheit ausbreitete. Rhodans Versuch, sich zu artikulieren, scheiterte.

Es war totenstill ringsum. Die Außenmikrofone seines geschlossenen SERUNS fingen nicht das leiseste Geräusch auf.

In der Wiedergabe des Hologlobus tobten energetische Gewitter. Rhodan versuchte, sich darauf zu konzentrieren, herauszufinden, ob die JULES VERNE ihr Ziel wirklich erreicht hatte, aber die nächste Schmerzwelle ließ alles vor seinen Augen verschwimmen.

In seiner Schulter pochte der Aktivatorchip.

Mit mehr als zweihundertundzehntausend Kilometern in der Sekunde raste das Schiff durch den Raum. Wie lange schon?

Seit Minuten schien der Schmerz anzuhalten, doch die Erfahrung sagte Rhodan, dass es bestenfalls Sekunden sein konnten.

Eine Million Kilometer hatten sie vielleicht zurückgelegt und rasten einer wartenden Flotte entgegen, tauchten mitten hinein zwischen Dutzende Chaos-Geschwader und die Schwerkraftkerne von Potenzialwerfern, die das Schiff vernichten würden ...?

Irgendwo erklang eine Stimme. Rhodan verstand den Wortlaut nicht, aber zweifellos meldete sich NEMO mit einem Statusbericht.

Wieder Stille.

Der Terraner blinzelte, um seinen Blick zu klären. Nur ein Teilbereich des Hologlobus zeigte Schwärze. Zumindest raste das Schiff nicht dem Ereignishorizont von Margin-Chrilox entgegen. Das war seine schlimmste Befürchtung gewesen: von dem Transmitterfeld ausgespien zu werden und in die Schwerkraftfänge des Giganten zu geraten. Schon deshalb die hohe Eintrittsgeschwindigkeit in das Transmitterfeld, um Angreifern oder dem Schwarzen Loch durch einen sofort eingeleiteten Überlichtflug entkommen zu können.

Ein Dröhnen schreckte ihn auf. Ungedämpft klang Tolots Stimme wie das Anlaufen schwerer Triebwerke.

„Wir sind zu langsam. Und rings um uns braut sich ein Unwetter zusammen."

Rhodan hatte es endlich geschafft, den trüben Schleier über seinen Augen loszuwerden. „Statusbericht!", verlangte er. „Brauchen die Cypron Hilfe?"

„Keine Schadensmeldungen", antwortete NEMO. „Die JULES VERNE liegt im Bereich extremer Feldstärken des Vibra-Psi. Aufkommender schwerer Hyperorkan ... Empfehle Ausweichmanöver ..."

Von irgendwoher erklang ein anschwellendes Dröhnen. Stimmen redeten plötzlich durcheinander; die ersten Besatzungsmitglieder hatten den Entzerrungsschmerz überwunden. Rhodan sah Mondra Diamond halb vornübergesunken im Sessel neben ihm, sie hatte die Besinnung verloren. Mit einer schnellen Bewegung griff er nach ihr, seine Hand glitt über ihren geschlossenen Helm.

Der Cybermed von Mondras SERUN reagierte auf die Berührung. Auf der Helmscheibe leuchtete die Diagnose der Medo-Einheit auf. Atmung und Pulsfrequenz stabilisierten sich bereits. Kein unterstützendes Medikament erforderlich, meldete die Anzeige.

Möglicherweise brauchte der eine oder andere der Besatzung aber eine Injektion, die ihn schnell wieder auf die Beine brachte. Überrascht stellte Rhodan fest, dass erst zwanzig Sekunden seit dem Transmitterdurchgang verstrichen waren.

„Fünfundvierzig Prozent Licht", grollte der Haluter. „Wir haben deutlich Geschwindigkeit verloren."

In mehreren Holosegmenten wurden Ortungsdaten angezeigt. Rhodan sah Energie- und Masseecho des Empfangstransmitters. Über Margin-Chrilox hielten acht Raum-Zeit-Router das zwei Millionen Kilometer durchmessende Energiefeld aufrecht.

Die JULES VERNE stürzte mit lediglich 66.000 Kilometern in der Sekunde aus dem Transmitterbereich. Rhodan stutzte, akzeptierte die Werte aber sofort als korrekt. Das Schiff und die Router bewegten sich in dieselbe Richtung, der Rotation des Schwarzen Lochs folgend.

Die Eigengeschwindigkeit der gegnerischen Stationen lag demnach bei rund 69.000 Sekundenkilometern. Damit entfernte sich die JULES VERNE deutlich langsamer als erhofft von ihnen, ein Metagrav-Manöver war zudem noch nicht möglich.

„Bestätigung der Waffenkontrollen!", verlangte Rhodan. „Schirmfeldstaffeln bereit für Reserveenergie!"

Die eingeblendeten Belegungskontrollen zeigten ihm, dass die meisten Stationen einsatzbereit waren. NEMO gab die entsprechenden Automatikfunktionen frei.

Wie lange brauchten die Gegner, um zu erkennen, was für ein Objekt über den Transmitter eingetroffen war? Schon zu lange, fand Rhodan. Vor dem Anflug auf die Sendestation waren entsprechende Überlegungen angestellt worden. Im Empfangsbereich rechnete wahrscheinlich niemand mit dem Erscheinen eines feindlichen Schiffes. Das bedeutete ein paar Sekunden länger Ungewissheit für die Kolonne. Aber letztlich würde, von wo auch immer, die Order kommen, das fremde Objekt abzuschießen.

„Beschleunigung mit Maximalwerten!" Das war Lanz Ahakin. „Verstärke fünffach Paratron! Energierückgriff auf die Speicher im Mittelteil ist freigeschaltet."

Die Gravitraf-Speicher des Kontextwandlers waren zum ersten Mal seit der Ankunft des Schiffes in dieser Zeitepoche geflutet worden. Nach menschlichem Ermessen ergab sich aus der Speicherfüllung keine Gefährdungssituation für den Kontextwandler. Nach algorrianischem Ermessen, korrigierte sich der Terraner.

Er hätte nicht zu sagen vermocht, ob ihn das tatsächlich beruhigte, aber sowohl der herrische Algorrian Varantir als auch sein menschliches Gegenstück Daellian hatten die Freigabe für die Nutzung der Gravitraf-Speicher im Schiffsmittelteil gegeben.

„Steigende Meg-Werte!" Die Meldung aus der hyperphysikalischen Abteilung gehörte zu den Dingen, die Perry Rhodan zeitgleich aufzunehmen versuchte. „Aktuell hundertfünfzig Meg, weiter anwachsend."

Das bedeutete bereits eine großräumige Übersättigung mit starker Hyperstrahlung, sodass keine Hyperortung möglich war, die Leistungswerte von Paratronschirmen sanken und sowohl Linear- als auch Transitionstriebwerke nicht benutzt werden konnten. Hinzu kamen extrem starke elektromagnetische Störfronten und massive Raum-Zeit-Verzerrungen.

Aber die JULES VERNE war vorbereitet – so gut man sich auf derart hohe Meg-Werte vorbereiten konnte.

Wieder schlugen Erschütterungen durch. Sekundenlang hatte Rhodan das Gefühl, tief in den Kontursessel gepresst zu werden. Er registrierte, dass für wenige Augenblicke die Schirmfeldbelastung den kritischen Bereich übersprungen hatte. Teilweise war sogar harte Strahlung bis zur Kugelzelle durchgeschlagen.

Nach wie vor wusste er nicht, wie das Umfeld der JULES VERNE wirklich aussah.

Die Ortungsanzeigen blieben undefinierbar. Kaum weiter als hundert Millionen Kilometer reichte die Hyperortung, alles darüber hinaus verwischte in diffusem Nebel. Einzig die Raum-Zeit-Router standen als verzerrte Reflexe in der Wiedergabe.

Zwei Minuten waren seit dem Transmitterdurchgang verstrichen. Rhodan schien es, als wäre die Zeit stehen geblieben. Die Entfernung zu den Raum-Zeit-Routern war auf wenig mehr als acht Millionen Kilometer angewachsen. Rhodan erwartete jeden Moment, von den Stationen unter Beschuss genommen zu werden.

Mondra hatte inzwischen das Bewusstsein wiedererlangt. Sie nickte ihm zu.

Rhodan registrierte, dass sie Ortungsanzeigen abrief.

„Wir sollen beobachten ...", sagte sie zögernd.

Perry nickte stumm. Er konnte nur hoffen, dass die Retroversion nicht schon begonnen hatte. Vielleicht stand die JULES VERNE nur ein paar hundert Millionen Kilometer abseits des Geschehens.

Das Anschwellen der Energieortung war schwer zu übersehen. Allen Störeinflüssen und Verzerrungen zum Trotz durchlief die stilisierte Wiedergabe der acht Raum-Zeit-Router einen schnellen Farbwechsel hin zu erkennbarer Feuerbereitschaft. Die Stationen würden in den nächsten Sekunden ein Tontaubenschießen auf den Hantelraumer beginnen.

„Metagrav-Manöver steht bevor!"

Lanz Ahakin schien die Gedanken zu ahnen, die in dem Moment schon viele in der Zentrale beschäftigten.

Unter Normalbedingungen hätte es knapp vierzehn Sekunden gedauert, die JULES VERNE von fünfundvierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit auf die erforderliche Mindesteintrittsgeschwindigkeit für ein Fluchtmanöver zu beschleunigen. Aber was war noch normal?

Stark wechselnde Schubkraft ließ das Schiff bocken und verlangte den ohnehin stark belasteten Absorbern die letzte Reserve ab.

Urplötzlich schwollen die angezeigten Werte stark an, und ein dumpfes Grollen ertönte, als würde der Hantelraumer von einer Serie heftiger Schläge getroffen.

Vielleicht waren es wirklich Erschütterungen der Schiffszelle, die alle Lärmisolierungen durchschlugen. Rhodan konnte das nicht erkennen; nahezu alle Holodarstellungen vor ihm erloschen.

Auch die anderen Stationen waren davon betroffen, sogar der zentrale Hologlobus wirkte plötzlich wie ein auseinanderbrechender Flickenteppich.

Wieder glaubte Rhodan, Einschläge wahrzunehmen.

„Unbekannte Waffeneinwirkung!" Die Stimme aus den Akustikfeldern überschlug sich. „Abwehrkapazität überschritten. Überschlagsenergien treffen auf den Rumpf."

Immer noch kein Metagrav-Manöver.

Die ersten Treffer waren zwar vom Paratron leidlich absorbiert worden, aber schon feuerten die Raum-Zeit-Router im Salventakt. Das Dröhnen wurde lauter; es klang bereits, als würde das Schiff mit riesigen Hämmern bearbeitet.

Schadensmeldungen liefen ein.

Zwei der sechs Ringwulst-Module der JV-1 getroffen; Ausfall der Sublicht-Triebwerke und damit weiter absinkende Beschleunigung.

Hüllenbruch, damit einhergehend Notabschottung im Hangarbereich ... Auch für das Mitteilteil der JULES VERNE wurden Schäden gemeldet.

Trotz des unvermindert heftig tobenden Hypersturms hatten die Raum-Zeit-Router ihr Ziel gefunden und ließen es nicht mehr los. Neue Erschütterungen bewiesen die Präzision der Kolonnen-Geschütze.

„Notabschaltung eines unserer Paratron-Konverter!" Der Aufschrei kam von der Bordsicherheit. Unsicherheit und Furcht schwangen in der Stimme mit.

Für die JULES VERNE-1 allein wäre mit dem Paratronausfall wohl das Todesurteil gesprochen gewesen. Schon die nächsten Treffer mussten die Schutzschirme vollends zusammenbrechen lassen und den Rumpf aufreißen. Eine bis zu den Kraftwerken oder den Speicherbänken durchschlagende Salve hätte danach das Ende des Schiffes besiegelt.

Die Notsysteme glichen jedoch den Ausfall auf der JV-1 über die beiden anderen Schiffssegmente aus.

Rhodan achtete nicht mehr darauf. Der Metagrav-Vortex entstand, der Grigoroff-Projektor erzeugte das geschlossene Hüllfeld, das dem Schiff die vertraute Raum-Zeit-Struktur erhielt und damit die Auflösung im übergeordneten Kontinuum verhinderte.

Reibungslos glitt die JULES VERNE in den Hyperraum.

Eintauchvorgang und Rücksturz fielen nahezu zusammen. Zumindest konnte menschliches Wahrnehmungsvermögen keine zeitliche Differenz erkennen. Es war nur ein Verweilen in Sekundenbruchteilen, ein zielloses Notmanöver, um das Schiff der Geschützreichweite zu entziehen, aber dennoch fiel die JULES VERNE erst siebzig Millionen Kilometer entfernt zurück.

 

*

 

Die JV-1 meldete schwere Schäden: Zwei der sechs Ringwulst-Module waren ausgefallen. Für die betroffenen Sublicht-Triebwerke schien es sinnvoller zu sein, sie komplett auszutauschen, als den Versuch einer Reparatur zu unternehmen.

Gleich vier Hüllenbrüche hatten auf dem 800 Meter durchmessenden Schlachtschiff der APOLLO-Klasse zu weiträumigen Abschottungen geführt. Einer dieser Brüche betraf den Tubenhangar der NAUTILUS III, gleichwohl lag der bedrohlichste Treffer im Unterschiff zwischen den Schirmfeldgeneratoren und dem benachbarten MVH-Sublicht-Geschütz.

Auch auf der JV-2 waren zwei größere Risse entstanden. Ihre Reparatur würde jedoch problemlos vonstattengehen.

Erleichtert atmete Rhodan auf, als ihm nach wenigen Minuten gemeldet wurde, dass der Treffer im Mittelteil des Schiffes die großvolumigen Anlagen des Kontextwandlers verschont hatte.

Die Ortungen wurden deutlicher. Es gelang, trotz des tobenden Hyperorkans die Werte zu verbessern. Dass die Darstellungen in den Holosegmenten allerdings weit hinter dem Standard zurückblieben, ließ sich nicht ändern. Wenigstens raste die JULES VERNE nicht mehr blind einem unbestimmbaren Ziel entgegen.

„Wir haben es geschafft", hörte Rhodan den Haluter sagen. „Das vor uns kann nur Margin-Chrilox sein."

Der Weltraum war alles andere als leer.

Die Partikeldichte näherte sich dem Niveau von Dunkelwolken, und die optischen Effekte hatten etwas morbid Faszinierendes, einen Hauch von Weltuntergang und Urknall zugleich. Über weite Distanzen hinweg ließen energetische Entladungen die Materie aufleuchten wie gewaltige Glutvorhänge. Millionen Kilometer hoch wuchsen Feuerwände auf, die Rhodan an terranische Polarlichter erinnerten. Die freigesetzten Urkräfte hätten aber zweifellos ausgereicht, sogar Planeten aus ihrer Bahn zu werfen und ausgeglühte Schlackeklumpen zu hinterlassen. Der Strahlungsdruck der tobenden Stürme hätte jede Atmosphäre mit Leichtigkeit weggerissen.

Grelle, jeweils Sekunden anhaltende Leuchterscheinungen schienen Aufrisse des Hyperraums zu markieren. All das strömte in einer schneller werdenden Spiralbewegung dem Zentrum des Untergangs entgegen.

Die JULES VERNE befand sich weit von dem Schwarzen Loch entfernt, trotzdem wurde das Toben der entfesselten Kräfte immer deutlicher. Das Schiff raste inmitten glühender Materieschleier einem brodelnden Wall entgegen. Immer höher wuchs er auf, verschlang die letzte sternenübersäte Schwärze, und es sah aus, als müsse der Hantelraumer unweigerlich an dieser Wand zerschellen.

Die Ortungen offenbarten, was das Auge nicht erkennen konnte: Rund zweiundvierzig Lichtminuten entfernt verdichtete sich das tobende Chaos zur Akkretionsscheibe, zum gewaltigen Mahlstrom, der inmitten des entartenden Weltraums dem Ereignishorizont entgegenwirbelte. Eine Hölle, wie sie schlimmer kaum sein konnte.

Margin-Chrilox war in der Tat ein gigantisches brodelndes Fegefeuer, begleitet von Eruptionen und Plasmaströmen, die Protuberanzen gleich aus der Rotationsebene aufstiegen, aber nicht über die Kraft verfügten, sich wirklich loszureißen.

Ober- und unterhalb des Schwarzen Lochs entsprangen gleißende Jetstrahlen, ungeheure Materiemassen, die von der rotierenden Scheibe mit annähernd Lichtgeschwindigkeit weggeschleudert wurden. Nur ein Teil der dort zusammenströmenden Materie endete letztlich unterhalb des Ereignishorizonts.

Sogar in einer Milliarde Kilometern Entfernung von der JULES VERNE erfasste die Ortung eine Vielzahl aufblitzender Energiepeaks.

Rhodan stutzte, als die Wiedergabe erschien. „Ich brauche Detailwerte!", verlangte er.

Etwas störte ihn an den vergleichsweise schwachen Eruptionen im Randbereich des Mahlstroms. In dem brodelnden Kessel der Extreme erschienen ihm diese Energiepeaks zu gleichmäßig.

Mondra schaute ihn fragend an, schwieg aber, weil Tolot näher kam.

„Es ist mir auch aufgefallen", flüsterte der Haluter, löste die Laufarme vom Boden und richtete sich zu seiner vollen Größe von dreieinhalb Metern auf. „Was meinst du, Rhodanos, mein Kleines?"

„Vor uns tobt eine Raumschlacht."

Rhodan schaltete eine Verbindung zum Kantor-Sextanten der JV-1. „Ich brauche weiter entzerrte Messwerte!"

Schon Augenblicke später wurde eine Vielzahl winziger Zacken sichtbar. Es gab keine extremen Ausschläge, aber gerade die Konstanz wirkte ungewöhnlich.

„Permanenter Waffeneinsatz; eine riesige Flotte in einer infernalischen Schlacht." Rhodan wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen, dann schaute er ruckartig auf. „Ich glaube nicht, dass wir energetische Charakteristika aus diesem Konglomerat isolieren müssen ..."

„Ich kann dir auch so sagen, welche Waffensysteme eingesetzt werden", raunte Tolot. „Dort kämpft die Flotte aus dem INTAZO gegen TRAITOR."

„Die Finale Schlacht!" Rhodan nickte.

„ARCHETIMS Treck des GESETZES greift ein wichtiges Objekt der Chaosmächte an."

Empfand er Enttäuschung? Darüber, dass die Finale Schlacht, die über das Schicksal dieses kosmischen Sektors entschied, nicht mehr zu sein schien als eine schwache Ortung inmitten tobender Hyperstürme?

 

*

 

Nichts von dem, was der Hologlobus im Zentrum der Zentrale zeigte, kam unmittelbar von „draußen". Alle Darstellungen, sogar die vermeintlich optischen Übertragungen, wurden von hoch entwickelten Rechnern generiert. Das war ein psychologischer Effekt für die Zentralebesatzung, nicht mehr. Man flog nicht ins Ungewisse und sah, welche Bedrohungen lauerten, und das in einer siebzehn Meter durchmessenden Darstellung. Das gab selbst kleinen Objekten Volumen und bettete sie in einen Gesamtzusammenhang ein.

Das Ortungsbild überlagerte die rein optische Wiedergabe. Kompositdarstellungen, wo immer dies praktikabel war, unterstützten das schnelle Erfassen von Sachverhalten im Zusammenhang.

Nur Minuten vergingen. Die Ortungsbilder wurden deutlicher, zeigten in einer Überlagerung Energie- und Masseerfassung.

Es gehörte ein beachtliches Stück Arbeit dazu, sogar mit NEMOS Unterstützung, die überreichlich vorhandenen Störquellen auszufiltern, die aus der Erfassung des Kantor-Sextanten ein Kaleidoskop ineinanderfließender Wahrnehmungen machten.

Was blieb, war eine Teildarstellung der äußeren Akkretionsscheibe. Die deutlich schnellere Rotationsgeschwindigkeit in diesem Bereich ließ die Distanz zur JULES VERNE permanent schrumpfen.

Solange das Hantelraumschiff seine Position aber nicht mehr veränderte, würde die größte Annäherung an das mit dem Rand der Akkretionsscheibe rotierende Schlachtfeld bei rund 755 Millionen Kilometern liegen.

Wiederholt meldete sich Daellians Kunststimme mit knappen Erläuterungen. Seit dem Transmitterdurchgang vor fünfzehn Minuten herrschte permanente Anspannung.

Höchste Alarmstufe herrschte ohnehin. Niemand vermochte zu sagen, ob oder wie schnell Kolonnen-Einheiten Jagd auf die JULES VERNE machen würden. Vielleicht hielt man auf der Gegenseite das Hantelraumschiff nur für eine versprengte Einheit aus ARCHETIMS Flotte, zu klein und zu unbedeutend, um daran mehr als nur einen Gedanken zu vergeuden.

Als Gegner erkannt war die JULES VERNE ohnehin. Rhodan bezweifelte nicht, dass die Raum-Zeit-Router eine Meldung weitergegeben hatten. Siebzig Millionen Kilometer Distanz waren eine lachhaft geringe Distanz.

Mondra gab ihm in Stichworten einen knappen Überblick über den Stand der Reparaturarbeiten. Die Techniker und ihre Robotertrupps arbeiteten schnell und präzise; Rhodan hatte es nicht anders erwartet.

„Das sind GESETZ-Geber", stellte Mondra dann fest, als sie die aktuelle Darstellung betrachtete. „Ich schätze, mindestens fünfzig."

„Die Messwerte des Sextanten deuten darauf hin, dass die GESETZ-Geber in ihrem Umfeld das Chaotische Geflecht verändern", fuhr Daellian fort. „Sie gehen offenbar nicht anders vor als im Sektor Bi-Xotoring. Das Normalkontinuum wird weitgehend wiederhergestellt."

„Und ARCHETIMS Flotte schirmt die goldenen Riesenschiffe gegen die Kolonne ab", bemerkte einer der Wissenschaftler, die sich im Hintergrund hielten.

Rhodan schüttelte den Kopf.

„So einfach ist die Lösung nicht", sagte er nachdenklich. „Ich glaube eher, dass die GESETZ-Geber erst erträgliche Bedingungen für den Angriff der Flotte erzeugen." Sein Blick wanderte über die Holodarstellungen. „Trotzdem könnte dieser Bereich für uns ideal sein. Allerdings sind wir noch viel zu weit entfernt."

Er schaute auf und stellte fest, dass die Einblendung des Wasserbassins mit den Sphärikern erloschen war. In den entsprechenden Projektionsbereichen tobten mittlerweile die Gewalten der Akkretionsscheibe.

„Lanz!" Er schaltete sich zum Kommandanten durch. „Was ist mit den Sphärikern?"

Oberst Ahakin hielt das Schiff unter seiner Kontrolle. Rhodan gewahrte eine Vielzahl von Überwachungsholos, die der Kommandant mit einer knappen Geste beiseiteschob.

„Ich hatte mich eben in die Verbindung der Cypron mit NEMO eingeschaltet", antwortete Ahakin. „Sie fühlen sich stark behindert. Es gibt kaum eine Möglichkeit, vernünftig zu manövrieren, sagen sie. Wir hatten Glück mit der Kurzetappe."

„Glück?" Rhodan erlaubte sich ein ironisches Lächeln. „Wir können ohnehin nur vom Regen in die Traufe kommen."

In dem Moment veränderte sich die Anzeige des Kantor-Sextanten. Das Gerät erfasste Traitanks.

Sie flogen aus Richtung der Akkretionsscheibe an, hielten aber keineswegs Kurs auf die Raum-Zeit-Router und das Transmitterfeld, wie Rhodan für einen flüchtigen Moment zu hoffen wagte – ihr Ziel war eindeutig die JULES VERNE.

„Es ist so weit", stellte der Terraner tonlos fest. „Ab sofort wird die JULES VERNE zum gejagten Wild."
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Die besser werdenden Ortungsbilder lieferten ein wahrhaft erhebendes Schauspiel, als Angriffskeile aus Zehntausenden Raumschiffen zusammenfanden und gemeinsam beschleunigten.

Zwei Drana-Schiffe zogen vor der TAROSHI vorbei. Mehr denn je glaubte Ki-Myo, die ungeheure Kraft zu spüren, die in diesen Konstruktionen steckte. Unglaublich fremd präsentierten sich die Schlachtschiffe, als ihre dünnen Beinausleger sich hinter dem Heck berührten und beide Einheiten einen gewaltigen Satz vorwärts machten. Schon glitten die bizarren Fortsätze wieder auseinander, bildeten für wenige Augenblicke einen fächerförmig abstehenden Ring und griffen dann wie Fangarme nach vorn.

Ki-Myo ertappte sich dabei, dass er die Drana-Schiffe tatsächlich mit Lebewesen verglich. Später, wenn die Retroversion Tare-Scharm den Chaosmächten entzogen haben würde, böte sich vielleicht Zeit, diesem Gedanken nachzugehen ...

... vielleicht.

Die GESETZ-Geber hatten ihren Einflussbereich bis in den Rand der Akkretionsscheibe ausgedehnt. In Kürze würden die ersten Kolonnen-Forts und Chaos-Geschwader angreifbar werden. Aber so lange durfte der General nicht warten.

Die Schlachtschiffe der Cypron, die Kintrona-Brocken und die Gezzim-Einheiten standen bereit, ihre Vorteile zu nutzen – ihre Besatzungen hatten gelernt, mit der Proto-Negasphäre zu leben – und vor der übrigen Flotte zuzuschlagen. Der richtige Zeitpunkt entschied dabei über Erfolg oder Untergang der Alten Völker.

GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos, war das Angriffsziel. Die Retroversion wurde nur mit dem Ende von GLOIN TRAITOR möglich. Weil die Nadel des Chaos als oberste Schaltinstanz die Genese der Negasphäre Tare-Scharm lenkte.

Der Aeganer blickte auf das Ortungsbild, das mit jeder Sekunde detailreicher wurde. Immer dünner erschienen ihm die Proportionen des in sich verwundenen Gebildes, immer länger dehnte es sich aus, beide Enden verschwammen scheinbar im Nichts. Keineswegs abrupt erfolgte dieser Übergang, vielmehr verlor die Materie der äußeren Kolonnen-Forts allmählich an Dichte, als löse sie sich im Weltraum auf. Diesen Eindruck hinterließ das Ortungsbild und fiel in den Augen vieler Besatzungsmitglieder dabei womöglich bloß auf einen technischen Trick herein, ein Diffusorfeld, das nicht einmal von der Hyperortung durchdrungen werden konnte.

Ki-Myo wusste es besser: Tatsächlich reichten GLOIN TRAITORS Enden tief in den Hyperraum hinein.

Er stutzte und fragte sich, woher er diese Kenntnis bezog. Seine Überlegung, dass er die oberste Schaltinstanz der Negasphäre vor sich sah, war ihm ebenso fremd gewesen. Trotzdem hatte er nicht einmal sofort registriert, was ihm durch den Sinn gegangen war. Als hätte er diese Feststellung schon ein Dutzend Mal gehört.

Erwachte sein verloren geglaubtes Wissen? Ki-Myo vermochte sich kaum zu konzentrieren, als er den Kontakt zum Medosystem des Anzugs suchte, mehrere Medikamente übersprang und einen Blocker auswählte, von dem er längst wusste, dass sein Kreislauf sofort darauf reagierte. Er brauchte keine überschießende Reaktion, sondern die nötige Gelassenheit.

Nicht für sich selbst, aber für alle, die ihm anvertraut waren.

Die Injektion nahm er kaum wahr, doch er spürte, wie seine Erregung nachließ, wie die Last, die ihm das Atmen schwer machte, von ihm wich.

Sieh dich um, Ki-Myo!, befahl die Stimme im gleichen Moment.

Ein seltsamer Reflex, eine schwache Lichtbrechung, vielleicht nur Einbildung. Er sah unzählige fahle Abbilder des Leitstands wie die Spiegelungen der auf engen Raum komprimierten Ebene.

Neue, bedeutende Bilder stiegen vor ihm auf.

GLOIN TRAITOR stand schon sehr lange in der Akkretionsscheibe von Margin-Chrilox verborgen. Die Nadel des Chaos war jene zentrale Stelle, von der aus die Umprogrammierung des Psionischen Netzes im Bereich der Proto-Negasphäre erfolgt war. Sie war verantwortlich für das Einsetzen des Vibra-Psi und einen großen Teil der chaotischen Physik, die inzwischen halb Tare-Scharm prägte.

Dabei hatte die Gegenseite den Standort im galaktischen Zentrum keineswegs zufällig gewählt. Die Manipulation der Konstanten verschlang derart hohe Energiemengen, dass GLOIN TRAITOR darauf angewiesen war, sie aus dem Schwarzen Loch und dessen Akkretionsscheibe abzuzweigen.

Mittelbar war die Station für den Grenzwall Tare-Scharms verantwortlich.

Denn der Wall wurde keineswegs über Projektionen erzeugt, sondern entstand durch das Aufeinandertreffen des beeinflussten Psionischen Netzes von Tare-Scharm mit dessen unveränderten Abschnitten, die außerhalb der Galaxis verliefen.

Vereinfacht ausgedrückt, erkannte General Ki-Myo, war der Grenzwall also nur eine Verwirbelungszone zwischen zwei unterschiedlichen hyperphysikalischen Zuständen. Dass die Chaotarchen deren Folgeerscheinungen beherrschten, bewiesen die Raum-Zeit-Router.

Die Kosmischen Messenger hingegen rannten vergeblich gegen den Wall an.

Es wäre falsch, GLOIN TRAITOR für alles verantwortlich zu machen; sie konnte nur deshalb Erfolg mit allen Manipulationen haben, weil Tare-Scharm die Disposition für eine Negasphäre in sich trug, sagte die Stimme. Eine Häufung mikroskopisch kleiner Proto-Chaotischer Zellen, durch Zufall entstanden, war ausschlaggebend. Immer wieder brechen im Universum winzigste Proto-Chaotische Zellen auf. Im Normalfall wird diese Mutation jedoch vom Moralischen Kode sehr schnell wieder beseitigt.

Aber keineswegs immer?, fragte Ki-Myo.

Nicht, falls den Chaosmächten ein rascher Zugriff gelingt. Nämlich dann, wenn GLOIN TRAITOR schnell zur Stelle ist und die Manipulationen der Nadel einen Grenzwall entstehen lassen, der die Kosmischen Messenger wirkungsvoll fernhält.

Also müssen wir den Grenzwall einreißen!, erkannte der General folgerichtig.

Das geschieht, sobald wir die Nadel des Chaos vernichten!

Glaub nicht, dass damit alles vorbei sein wird. Nach GLOIN TRAITORS Ausfall erlischt der Grenzwall keineswegs.

Ebenso wenig die physikalische Kettenreaktion, die derzeit die Konversion zur Negasphäre vorantreibt, denn dieser Vorgang hat sich längst verselbständigt. Nur die Möglichkeit der Chaosmächte, direkt Einfluss auf das Psionische Netz und damit auf das Vibra-Psi zu nehmen, wäre ausgeschaltet.

Trotzdem wäre die Vernichtung der Nadel ein entscheidender Schritt, beharrte Ki-Myo.

TRAITOR kann jederzeit eine neue Station aufbauen, solange Kolonnen-Forts in ausreichender Anzahl zur Verfügung stehen. GLOIN TRAITOR ist kein Einzelstück, sondern wie alles in der Kolonne ein jederzeit nachvollziehbares Baumuster. Immerhin würde es geraume Zeit in Anspruch nehmen, eine neue Nadel zu erstellen – und bis dahin wird Tare-Scharm längst befreit sein.

Die GESETZ-Geber vollziehen die Retroversion?, vermutete der General spontan. Er hatte den Satz kaum formuliert, da spürte er schon, dass er seine Vermutung vorschnell geäußert hatte.

Die GESETZ-Geber versetzen winzige Abschnitte des Psionischen Netzes nahe an den Normalzustand zurück, gerade ausreichend, dass die Flotte GLOIN TRAITOR angreifen kann. ARCHETIM muss hingegen große Bereiche des Psionischen Netzes völlig in den Normalzustand überführen. Das wird ihm mithilfe der Sonderkonstruktion CHEOS-TAI möglich sein. Zugleich werden die rekonstruierten Abschnitte des Netzes wieder mit dem Kontinuum außerhalb Tare-Scharms verbunden. Erst mit diesem Zusammenschluss kann ARCHETIM Lücken in den Grenzwall brechen.

Endlich verstand Ki-Myo die Zusammenhänge, wenngleich ihm vieles weiterhin unklar erschien. Aber das mochten Kleinigkeiten sein.

Durch die Lücken im Grenzwall dringen schließlich Kosmische Messenger ein, die schon lange den Weg nach Tare-Scharm suchen, führte er die Überlegung fort. Die Galaxis wird in den Wirkungsbereich des Moralischen Kodes zurückgeführt, und das ist dann gleichbedeutend mit der Retroversion. Die Messenger werden alle Manipulationen der Chaosmächte rückgängig machen.

Wenn sich alles so ereignet, wird die Proto-Negasphäre erlöschen, selbst wenn sie unmittelbar vor ihrer Vollendung stand, bestätigte die Stimme.

Das Gellen des Alarms schreckte Ki-Myo aus seinen Überlegungen auf. Entsetzt registrierte er, dass die Terminale Kolonne schneller reagiert hatte. Noch standen seine Schiffe etliche Millionen Kilometer von GLOIN TRAITOR entfernt, aber einige Angriffsspitzen waren schon in heftige Gefechte mit Traitanks verwickelt.

Die Finale Schlacht hatte endgültig begonnen.
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Schon in den ersten Sekunden explodierten Dutzende seiner Schiffe im Feuer der Angreifer. Alles in Ki-Myo begehrte dagegen auf. Das war eine Verantwortung, nach der er sich niemals gesehnt hatte. Er wollte seinen Zorn hinausbrüllen, aber er konnte es nicht. Nach Atem ringend starrte er auf die Schirme, die ihn dem Grauen auslieferten.

Er reagierte mit Panik, und der Panik folgte lähmendes Entsetzen. Sich herumwerfen und fliehen – nicht einmal das schaffte er.

Scheinbar zum Greifen nahe stand in der Wiedergabe vor ihm ein Schlachtschiff. Mehrere Traitanks stürzten sich auf die mächtige Walze, ihre Waffenstrahlen rissen den Rumpf auf und ließen die stählernen Eingeweide herausquellen. Die nachfolgende Glut erschien dem Aeganer, als spritze Blut mit jedem Pulsschlag des Schiffes weit in den Raum hinaus. Eine einzige Abwehrsalve folgte den schon wieder abdrehenden Traitanks, dann wurde die Walze vollends auseinandergerissen, und die Energie ihrer eigenen Speicherbänke hüllte sie in eine Wolke brodelnder Vernichtung.

Das war seine Verantwortung, der er sich nicht entziehen konnte. Ki-Myo erstarrte innerlich. Er durfte nicht an die Besatzungen denken, an ihre Gefühle, ihre Hoffnungen und Schicksale. Solche Überlegungen machten ihn anfällig und beeinflussbar.

Fünfzehn Sekunden seit dem ersten Feuerschlag verzeichnete er bereits achtundvierzig vernichtete eigene Schiffe.

Ki-Myos Kauleisten krachten aufeinander. Vergeblich suchte er nach ARCHETIM, den er erst vor Kurzem umgeben von mehreren GESETZ-Gebern gesehen hatte. Er konnte die leuchtende mentale Sonne aber nirgendwo mehr ausmachen.

ARCHETIM selbst war durch Waffen der Niederungen kaum zu gefährden.

Wichtiger war es, die GESETZ-Geber zu schützen und damit ihre weiteren Veränderungen an der Raumstruktur.

Überlass den Traitanks nicht zu viel Angriffsfläche!, flüsterte die Stimme in seinen Gedanken. Es ist wichtig, einen Großteil der Flotte für den Angriff auf die Nadel des Chaos zurückzuhalten. Sobald der Einflussbereich der GESETZ-Geber GLOIN TRAITOR erreicht, muss der Vernichtungsangriff mit allen Kräften beginnen.

Fast erschien es dem Aeganer, als hätte er nur auf diese Bestätigung gewartet.

Die Stimme oder ARCHETIM, das war ihm in dem Moment egal, solange er nur den richtigen Weg einschlagen konnte.

Immer besser gelang es ihm, alles Störende von sich zu weisen.

Sein Atem ging wieder ruhig und gleichmäßig, das Medikament wirkte nach. In Gedanken schwebte er zwischen den Einheiten der Flotte. Er sah den brodelnden Weltraum, die Schiffe, die düsteren schmalen Silhouetten der Traitanks und ...

... die erste Kolonnen-MASCHINE.

Waren das ARCHETIMS Wahrnehmungen? Ki-Myo hätte es nicht zu sagen vermocht, aber was er sah, war mehr, als ihm die Instrumente der TAROSHI jemals hätten bieten können. Vielleicht verdankte er den Überblick der Stimme in ihm, diesem seltsamen Bewusstseinssplitter ...

Ki-Myo beschränkte sich auf die Defensive, darauf, die Kolonnen-Einheiten in den Randbereichen zu binden. Und zurückzuschlagen, wo die eigenen Schiffe die größte Erfolgsaussicht erhielten.

Die Verluste entsetzten ihn dennoch.

Die Waffen der Kolonnen-MASCHINE schlugen gewaltige Wunden in die Flotte, und die Traitanks nutzten diese Lücken begierig aus, um weiter vorzudringen.

Ki-Myo dirigierte mehrere Angriffsspitzen gegen die MASCHINE, aber diesem Schiffsriesen war kaum beizukommen. Der Weltraum rings um die beiden Halbkugeln mochte in einem Inferno der Waffengewalt versinken, den Koloss scherte das nicht.

Drei Schlachtschiffe verließen ihre Formationen. Ki-Myo hatte den Eindruck, nahe bei ihnen zu schweben, deshalb erkannte er die Absicht ihrer Kommandanten sofort. In selbstmörderischer Absicht stürzten sie sich auf die MASCHINE, hofften wohl, dass ihr Opfergang den Schutzschirm des Riesen wenigstens partiell aufbrechen und nachfolgenden Einheiten die Gelegenheit geben würde, ihre schweren Waffen einzusetzen.

„Nein!", schrie Ki-Myo. „Ich habe diesen wahnsinnigen Befehl nicht gegeben.

Kehrt sofort um!"

Keine Reaktion.

Bebend glitt der General in seiner Wahrnehmung noch näher. Das Manöver war an Perfektion nicht zu überbieten, es kam für die Kolonnen-MASCHINE wohl ebenso überraschend. Erst in den letzten Sekundenbruchteilen schlug den Schlachtschiffen Abwehrfeuer entgegen.

Ein Ringraumer der Shoor’zai zerbrach förmlich in zwei Hälften, während er im Schutzschirm der MASCHINE verglühte.

Düstere Strukturrisse huschten auffächernd nach allen Seiten, hatten für die Dauer eines Augenblicks Bestand, und in diesem Augenblick zerschellte das nachfolgende Pyramidenschiff. Dessen Energievorräte wurden schlagartig freigesetzt.

Grelle Sonnenglut griff um sich, und für einen Moment schien es wirklich, als wäre der Schutzschirm der Kolonnen-MASCHINE zusammengebrochen. Doch die verwehende Glut hinterließ nur eine konzentrische Verfärbung und winzigste feine Risse, die den Schirm durchsetzten.

Mitten hinein stieß eines der Drana-Schiffe. Ki-Myo glaubte einen gellenden Aufschrei aus Tausenden Gehirnen zu vernehmen, als die Drana in die Farbstruktur des geschwächten Schirms eindrangen, aber dann verglühte das Schiff.

Es explodierte nicht, vielmehr entstand etwas wie ein Feuerring, der sich gedankenschnell vom Bug in Richtung Heck fraß, und als er erlosch, existierte das Schiff nicht mehr.

Eine Lücke im Schutzschirm! Ki-Myo gab den Feuerbefehl, aber auch so hatten etliche Kommandanten die Chance schon bemerkt. Die Salven Dutzender Schiffe konzentrierten sich auf den Aufriss. Ki-Myo glaubte sogar, die überlichtschnellen Hyperdim-Röhren erkennen zu können, durch die Oghor-Hyperdimfelder ins Ziel geschleudert wurden. Zumindest sah er auf der Schnittfläche der Halbkugel den Gamma-Ausbruch der Entladung, mit dem weite Bereiche der Aufbauten in Energie verwandelt wurden. Dazwischen Thermostrahlen und Desintegratorsalven, deren Auswirkungen im Vergleich nur wie Nadelstiche erschienen.

Nach wenigen Augenblicken stabilisierte sich der Schutzschirm der Kolonnen-MASCHINE. Der Koloss feuerte zurück. Wieder explodierende Schiffe. Zu Dutzenden fegte der Gegenschlag der MASCHINE ihre Marasan-Hyperdimfelder zur Seite.

Plötzlich waren sie da: Drei GESETZ-Geber stellten sich der MASCHINE entgegen. Es war, als liefe ein Beben durch den Raum. Zwei Schohaaken-Walzen, in der Absetzbewegung begriffen, schienen ihre Konsistenz zu verändern. Der Eindruck entstand, ihre Masse verflüchtige sich, so, wie Ki-Myo es in den Endbereichen von GLOIN TRAITOR zu erkennen geglaubt hatte.

Aber dieser Vorgang setzte sich nicht fort; die nächste Bebenwelle ließ beide Schiffe von innen heraus zerspringen.

Millionen winzigster Bruchstücke wurden von einem ungeheuren Druck davongeschleudert, als stoße eine Sonne ihre Gashülle ab, und sie verbrannten irrlichternd in kaltem Feuer.

Zeit, alle Einheiten den Traitanks entgegenzuwerfen. Solange die Thermodyn-Ingenieure mit den GESETZ-Gebern die Kolonnen-MASCHINE aus der Schlacht nahmen, fehlte den Diskusschiffen die Rückendeckung.

Vielleicht war es nicht mehr so wichtig, die GESETZ-Geber zu schützen, wie Ki-Myo geglaubt hatte. Ihr Einfluss dehnte sich weiter aus, würde GLOIN TRAITOR in wenigen Minuten erreicht haben.

Aber Ki-Myo dachte nicht daran, so lange zu warten. Ihm war deutlich geworden, dass er schnell handeln musste, und er stützte sich wie beabsichtigt auf die Alten Völker von Tare-Scharm. Sie hatten gelernt, sich in der Proto-Negasphäre zu orientieren, was für den Treck des GESETZES aus dem INTAZO nicht zutraf. Ausschließlich den Schiffen aus Tare-Scharm war es möglich, den von den GESETZ-Gebern veränderten Sektor zu verlassen und von der Flanke anzugreifen, aus einer Richtung, die den Chaosmächten möglicherweise unbedeutend erschien.

Der Zeitpunkt für diesen Einsatz war günstig, weil die Pulks der Alten Völker nicht mehr lange auf sich allein gestellt sein würden. Die Flotte konnte sie unterstützen, sobald der Einfluss der GESETZ-Geber ausreichend weit vorangeschritten war. Noch vor zehn oder fünfzehn Minuten hätte Ki-Myo unter dem unerträglichen Gefühl gelitten, die Überlebenden der Alten Völker in einen Einsatz ohne Rückkehr zu schicken, sie aufzureiben, weil sie allein zu wenige waren, um dem Gegner lange standzuhalten.

Die SHARKUVA des Ultimaten Rates Randa Eiss war eines der Führungsschiffe. Die gut ausgerüsteten Cypron sollten unbeirrbar auf GLOIN TRAITOR vorstoßen, egal was neben ihnen geschah.

Und ARCHETIM und CHEOS-TAI?

Ki-Myo wusste, dass sie eingreifen würden, sobald die Nadel des Chaos in Bedrängnis geriet.

 

5.

 

Weg von den Raum-Zeit-Routern, von denen die Traitanks mit Kursanweisungen versorgt wurden. Tiefer hinein in Bereiche, die unter anderen Umständen jeder Raumfahrer hasste wie die Pest.

„Die GESETZ-Geber vergrößern das von ihnen beeinflusste Gebiet permanent", ließ Varantir wissen.

Der Algorrian meldete sich nur mit diesem einen Satz über Interkom und schaltete sofort wieder ab. Rhodan verstand die unausgesprochene Aufforderung.

In jenem Bereich tobte die Schlacht zunehmend heftiger. Vollzog sich dort die Retroversion? Oder war das alles nur ein Ablenkungsmanöver, während ARCHETIM an anderer Stelle zuschlug?

Der Resident wusste es nicht und sah auch vorerst keine Möglichkeit, das herauszufinden. Ein Direktanflug an die GESETZ-Geber verbot sich noch von selbst.

Zu groß war die Gefahr, dass die JULES VERNE aus dem Kurs geworfen wurde und sich am Ereignishorizont wiederfand. Vielleicht schon so nahe, dass ein Entkommen unmöglich sein würde.

Eines der beschädigten Sublicht-Triebwerke im Ringwulst der JV-1 wurde soeben einsatzbereit gemeldet. Rhodan nahm es wortlos zur Kenntnis. Solange die JULES VERNE im Verbund flog und die Triebwerke der zweiten Kugelzelle sowie des Mittelteils einsatzbereit waren, bedeutete das kein großes Handicap.

Schwieriger wurde es im Fall einer Abtrennung des Schiffes.

Dass der abgeschaltete Paratron-Konverter bislang nicht wieder in Betrieb gehen konnte, bereitete ihm schon mehr Kopfzerbrechen. Vor allem, weil die zu erwartende Hetzjagd keine Zeit zur Besinnung lassen würde.

Seit dem Transmitterdurchgang zeichneten alle Ortungen und die drei Kantor-Sextanten permanent auf. Die Auswertung dieser exorbitanten Datenfülle würde später auf jeden Fall NATHAN übernehmen.

Während Perry Rhodans Blick sich an den Ortungsreflexen der anfliegenden Traitanks festfraß, verschwanden die ersten.

Sie waren in den Überlichtflug eingetreten, konnten schon in den nächsten Sekunden vor der JULES VERNE materialisieren und das Wirkungsfeuer eröffnen.

Da waren sie wieder, wenngleich noch fast hundert Millionen Kilometer entfernt. Ihr Kursvektor wurde eingeblendet, ging ein Stück weit vor der JULES VERNE vorbei. Eine Position, die das Hantelraumschiff in dreißig Sekunden erreichen würde. Kollisionskurs!

Wieder verschwanden die Ortungsreflexe ...

... und tauchten fast im selben Sekundenbruchteil abermals ein Stück näher aus dem Hyperraum auf, inmitten wehender Energieschleier, die das Bild unscharf machten und verwischten.

Noch sieben Sekunden bis zum Erreichen der erforderlichen Eintauchgeschwindigkeit.

„Permanent gestaffelte Metagrav-Etappen!" Rhodan wandte sich an den Kommandanten. „Einzelreichweite maximal eine Lichtminute, nicht mehr! Auf keinen Fall direkter Anflug auf ARCHETIMS Flotte!"

Lanz Ahakin bestätigte knapp.

Rhodan hatte die Standardprojektion der Expeditionsleitung aktiviert, die ihn als Rundumprojektion umgab. Fixiert auf den Platz des Kommandanten auf dem COMMAND-Level, konnte er so erkennen, dass Ahakin die Direktverbindung zu den Cypron-Sphärikern geöffnet hatte. Diese hochsensiblen Wesen, die als Mutation durch die Einwirkung des Vibra-Psi aus den Cypron hervorgegangen waren, schienen seine Forderung mitbekommen zu haben. Einer von ihnen machte jedenfalls eine bestätigende Geste.

Fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit waren erreicht.

Noch vierzehn Sekunden bis zum vermuteten Zusammentreffen mit den ersten Traitanks.

Vor der JULES VERNE entstand die Projektion des Metagrav-Vortex, der als Pseudo-Black-Hole den Aufriss zum Hyperraum erzeugte. Grelle Helligkeit brach aus dem Aufriss hervor, eine Schrecksekunde zwischen Abbruch und Risiko, aber Ahakin dachte nicht daran, den Vortex deshalb zusammenbrechen zu lassen.

Irgendetwas verlief anders als sonst.

Aber was bedeutete im Nachhinein eine Sekunde Überlichtflug unter Schwierigkeiten, wenn das Schiff schon unbeschadet in den Normalraum zurückgefallen war und achtzehn Millionen Kilometer überwunden hatte?

Rhodan konnte von seinem Platz aus nicht beurteilen, ob es tatsächlich zu spät gewesen wäre, den Übertritt abzubrechen. Mit den Traitanks im Nacken hätte er allerdings nicht anders gehandelt als der Kommandant.

Entweder war der Widerstand des Übertritts größer als erwartet gewesen, oder der Hyperraum veränderte sich und zehrte die Bewegungsenergie des Schiffes trotz der schützenden Grigoroff-Schicht auf. Die nächste Metagrav-Etappe konnte jedenfalls nicht unmittelbar anschließen.

Endlos dehnten sich die Sekunden der erforderlich gewordenen neuen Beschleunigungsphase.

Endlich, als der Kantor-Sextant die ersten Traitanks schon dort erfasste, wo die JULES VERNE bis vor zehn Sekunden gewesen war, tauchte das Hantelraumschiff erneut in das übergeordnete Kontinuum ein. Diesmal gab es keine unangenehmen Begleiterscheinungen.
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Rücksturz nach abermals knapp achtzehn Millionen Kilometern. Der Kursvektor des Schiffes hatte sich um gut dreißig Grad verschoben. Die Cypron-Sphäriker versuchten offenbar, eine ausgedehnte Materiewolke zwischen sich und die Verfolger zu bringen.

Einen Versuch war es auf jeden Fall wert, fand Rhodan.

Noch einmal wurde das Schiff fünf oder sechs Sekunden lang beschleunigt.

Es war gut, dass Ahakin nicht permanent am Mindestlevel flog, sondern eine Geschwindigkeitsreserve aufzubauen versuchte. Ein paar tausend Sekundenkilometer konnten ohnehin schnell wieder aufgezehrt sein.

Keine neue Ortung der Traitanks.

Das machte es jedoch nicht leichter.

Vielleicht fächerten die Diskusse auf und versuchten, die JULES VERNE einzukreisen – keineswegs ein leichtes Manöver unter den herrschenden Bedingungen, aber nicht unmöglich.

Ein Leuchtsignal seiner weiterhin aktiven Virtuellen Rundumsicht quittierte Rhodan mit einem schnellen Blickkontakt. Mondra hatte sich in die Standardprojektion eingeschaltet.

„Wir lassen uns auf eine Hasenjagd ein, die wir nicht gewinnen können", stellte sie fest. „Warum versuchen wir nicht, den Ortungsschutz einzusetzen?"

Die JULES VERNE flog das dritte Metagrav-Manöver in Folge. Der Rücksturz wurde ruppig, das Schiff tauchte offenbar in Ausläufer der Materieschleier ein.

Schirmfeldalarm heulte auf, wurde von einem unheimlichen Prasseln und Knistern übertönt, aber dann trat abrupt Stille ein. Ahakin hatte die HÜ-Staffel zugeschaltet und tatsächlich eine Entlastung erreicht.

Negasphärenlogik, fand Rhodan. Weg von gewohntem Denken und hin zu dem unwahrscheinlich Anmutenden, sich in jeder Konsequenz den entarteten Gesetzmäßigkeiten öffnen. Aber selbst das hieß, wie ein Blinder im Nebel zu stochern.

Die Belastung für Mensch und Material wuchs permanent. Für den Fall eines frühzeitigen Verschleißes der eingesetzten Hyperkristalle war Vorsorge getroffen. Die Frage stellte sich aber, wie schnell die Beschichtungen wirklich Schäden zeigen würden.

Mondras Abbild schaute ihn immer noch an. Offensichtlich hatte sie seinen Blick bemerkt, der den Metagrav-Daten gegolten hatte.

„... eben deshalb", fügte sie ihrer Frage hinzu, die eben erst verklungen war.

„Was würden wir damit gewinnen?", fragte Rhodan zurück. „Alle Aggregate arbeiten an der Leistungsgrenze. Solange wir permanent von Hyperstürmen und den Auswirkungen des Chaotischen Geflechts bedroht sind, riskiere ich nicht, den Schattenschirm oder gar das Antitemporale Gezeitenfeld zu verlieren.

Schließlich haben wir schon Schwierigkeiten, banale Schäden zu beheben. Außerdem: Welchen Vorteil sollten wir uns momentan vom Virtuellbildner oder dem LAURIN versprechen?"

„Die Traitanks würden die Verfolgung vielleicht schneller aufgeben."

Die nächste Metagrav-Etappe. Rhodan erkannte, dass die Cypron-Sphäriker tatsächlich die Materieschleier zwischen das Schiff und die letzten Positionen der Traitanks gebracht hatten. Vielleicht entstand daraus wirklich ein Zeitgewinn.

Er erlaubte sich ein tiefes Durchatmen.

Das Schiff befand sich erst seit ungefähr dreißig Minuten im galaktischen Zentrumsbereich.

„Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen", sagte der Terraner knapp. „Angesichts der Tragweite unseres Erfolgs oder Misserfolgs denke ich nicht daran, unser Pulver frühzeitig zu verschießen."

Mondra Diamond schaute ihn irritiert an. Dann verstand sie, was er meinte.

Die Abteilung Energie und Maschinen meldete Probleme mit der Grigoroff-Abschirmung: „... flatternde Feldstärke, Ursache unbekannt!"

Rhodan biss die Zähne zusammen. „Welches Gefährdungspotenzial ergibt sich für die nächsten Überlichtmanöver?"

„Keine Kurskontrolle durch die Cypron.

Im schlimmsten Fall wird der Flug unkontrollierbar, und wir fallen ausgerechnet dort aus dem Hyperraum zurück, wo wir es bestimmt nicht wollen."

„Innerhalb des Ereignishorizonts zum Beispiel", fügte Ahakin hinzu. „Vorschlag: Bis wir die Fehlerquelle aufgespürt haben, koppeln wir die Grigoroff-Projektoren der JV-2 mit unseren Anlagen hier. Dann bleibt die Ausführung bei den Cypron. Mit NEMOS Unterstützung sollten wir das in fünf Minuten abgewickelt haben."

Fünf Minuten. Das bedeutete beinahe schon eine kleine Ewigkeit. Die Alternative hieß weitermachen wie bisher.

„Einverstanden!", sagte Rhodan knapp. „Aber du schaffst es in drei Minuten, bevor die Traitanks uns erneut aufgespürt haben und das Feuer eröffnen."

Er löste sich aus der Standardprojektion und ließ seinen Blick wieder ungehindert durch die Zentrale schweifen. In dem Moment meldete sich die Medostation. Major Haltallion sah aus, als wäre er vor wenigen Sekunden einem Geist begegnet.

„Ich habe die Veränderung ihres Zustands schon vor dreißig Minuten bemerkt, aber da war noch in keiner Weise ersichtlich, was eigentlich vorging. Vor zwei oder drei Minuten ist die Prinzipa aus dem Koma aufgewacht. Ursächlich dafür war offenbar der Entzerrungsschock des Transmitterdurchgangs."

Perry Rhodan reagierte augenblicklich. Er ließ für sich keine Gefühle zu, weder Erleichterung noch Hoffnung, vielmehr rief er Gucky zu sich.

„Ich bin sofort ..." Rhodan unterbrach sich, denn Major Haltallion hatte schon wieder abgeschaltet.

 

*

 

Es war ein Erwachen ohne Übergang.

Ein tobender Schmerz hatte sie geweckt. Dabei war sie sich ihrer Existenz nicht einmal bewusst gewesen; erst in dem Moment verstand sie wieder, dass sie lebte.

Über ihr spannte sich ein blauer Himmel, in dem weiße Schleier zu seltsamen Wolken zusammenwuchsen. Eine kleine gelbe Sonne verstrahlte wohlige Wärme.

Kamuko fand, dass dieser Himmel steril wirkte. Er war künstlich. Und erst jetzt registrierte sie, dass Flüssigkeit ihren Körper umspülte. Trotzdem atmete sie Sauerstoff, weil ihr Oberkörper in leicht aufrechter Haltung gestützt wurde.

Jemand hatte ihr die Kleidung abgenommen.

Sie stellte fest, dass sie in einer Art Behälter lag. Ein medizinisches System zweifellos, und die Flüssigkeit versorgte sie über die Haut mit Nährstoffen.

Ebenso abrupt, wie Kamuko sich ihrer selbst bewusst geworden war, kehrte die Erinnerung zurück.

In dem Einmannaufklärer MAYUKI10 hatte sie sich der Neganen Stadt genähert. Weil das Erscheinen der Stadt mit dem Werden der Negasphäre verbunden war. Der Chaopressor KOLTOROC würde dort erscheinen, um die Konversion der Proto-Negasphäre einzuleiten.

Bei ihrem Versuch, mehr herauszufinden, war sie gefangen genommen und verhört worden.

Kamuko entsann sich, dass sie versucht hatte, sich selbst zu töten. Um nicht zur Verräterin zu werden, weil ihr eine Kralle des Laboraten eingepflanzt worden war.

Danach ...? Sie entsann sich nicht, ob sie wirklich zur Verräterin an ARCHETIMS Sache geworden war. Nur vage glaubte sie sich zu erinnern, dass sie einen Laosoor angegriffen hatte und paralysiert worden war, danach war sie auf diesem fremden Schiff aufgewacht, auf der JULES VERNE ...

Ein Schatten irritierte sie. Eine stämmige Gestalt beugte sich über sie. Für einen Moment glaubte Kamuko, Überraschung in den rotbraunen Augen zu erkennen, in einem Gesicht, das von dichtem rotem Haar beherrscht wurde.

Befand sie sich immer noch auf dem Hantelraumschiff? Sie versuchte, sich zu erheben, aber stechende Schmerzen im Nacken ließen sie stöhnend zurücksinken.

Die Kralle reagierte!

Kamukos Gedanken wirbelten haltlos durcheinander, als andere Gesichter auf sie herabgafften. Terraner, das erkannte sie nun deutlich.

Die Besucher aus einer unbekannten und sehr weit entfernten Galaxie hatten sie aus dem Neganen Kerker befreit.

„Wie fühlst du dich, Prinzipa?", fragte eine weibliche Stimme. „Hast du Schmerzen? Der Eingriff ist leider nicht ganz komplikationslos verlaufen."

Eingriff? Dazu die von ihrem Nacken ausstrahlenden pochenden Schmerzen.

Außerdem konnte sie ungehindert über ihre Gefangenschaft und die Verhöre nachdenken. Fast war Kamuko versucht anzunehmen, dass Rhodans Leute sie nicht nur aus der Gewalt der Kolonne befreit, sondern sogar die Kralle des Laboraten abgetötet hatten.

Sie fragte sich, wer diese Raumfahrer wirklich waren. Die Geschichte von der fernen Galaxie und der anderen Negasphäre war ihr von Anfang an zu dürftig erschienen. Aber die Wahrheit ...?

Der mit dem behaarten Gesicht war wieder da und redete auf sie ein. Kamuko verstand beileibe nicht alles, was er sagte. Sie schwieg. Versuchte, mit sich selbst und ihrer Situation zurechtzukommen – vor allem war da plötzlich der Gedanke an ARCHETIM und die Flotte, an die Finale Schlacht.

Wie lange mochte sie ohne Bewusstsein gewesen sein?

„Ich habe Rhodan informiert", sagte der Rothaarige. „Vielleicht gerade noch rechtzeitig."

Er sprach das Schohaakisch nahezu fließend. Kamuko wusste trotzdem nicht, wovon er redete. Sie schwieg, streckte ihm aber auffordernd eine Hand entgegen.

Er blickte sie ungläubig an, dann gab er ein knappes Kommando. Im nächsten Moment fühlte Kamuko sich sanft in die Höhe und in beinahe sitzende Position gehoben. Sie konnte nun über den Rand des Tanks hinwegblicken.

Terraner beiderlei Geschlechts schauten sie forschend an. Einer führte seine Hand mit einem kristallförmigen kleinen Gerät über ihre Stirn, über die Schläfen und den Nackenbereich, ohne sie jedoch zu berühren.

„Sie scheint völlig wiederhergestellt zu sein", sagte er.

Wenige Schritte entfernt waren mehrere Holos aktiv. Kamuko verkrampfte sich, als sie ein brodelndes Meer lodernder Energieschwaden und wirbelnder Materieschleier sah. Dazwischen eine von heftigen Entladungen umtobte oval verzerrte Sonne. Der Stern lag im Todeskampf, ein extrem hoher Schwerkrafteinfluss entriss ihm exorbitante Mengen glühender Materie und verwirbelte sie.

Das war Margin-Chrilox.

Ungläubig musterte Kamuko die Wiedergabe und war sicher, dass sie das riesige Schwarze Loch im Zentrum Tare-Scharms sah. Das verschaffte ihr eine Vorstellung dessen, wie viel Zeit vergangen sein musste. Und wenn sich die JULES VERNE hier aufhielt, konnte das nur bedeuten, dass die Finale Schlacht begonnen hatte.

Ohne sie? Und ohne die Nachtlicht-Rüstung! Es war ihre Aufgabe, die Rüstung in der Schlacht zu tragen, um ARCHETIM zu schützen und so viele eigene Truppen wie möglich unbeschadet zum Sieg zu führen.

Wer leitete nun die Flotte? Ihr kam nur Ki-Myo in den Sinn. Er hatte als ARCHETIMS Bote bestimmt große Erfahrung gesammelt. Aber er konnte die Rüstung nicht tragen, denn diese war exakt auf sie, Kamuko, geeicht.

Überhaupt. Ihre Rüstung war im Neganen Kerker zurückgeblieben. Unerreichbar und unersetzlich.

Kamuko spürte eine Bewegung und stellte fest, dass die Flüssigkeit abgesaugt wurde. Der Rothaarige streckte ihr die Hände entgegen, um ihr aus dem Tank herauszuhelfen, aber Kamuko ignorierte die Geste. Sie war immer noch kräftig genug, dass sie sich selbst erheben konnte.

„Du bist zwar körperlich wiederhergestellt, aber du solltest nicht zu hastig agieren", hörte sie den Mann sagen. „Eine gewisse Eingewöhnungszeit schadet bestimmt nicht. Die Atrentus-Methode, mit der wir die Kralle isolieren konnten, wäre beinahe tödlich verlaufen."

Die Prinzipa stutzte, schaute an dem Rothaarigen und den anderen vorbei. Der Mann, den sie plötzlich sah, war wie aus dem Nichts erschienen. Das kleine pelzige Wesen Gucky schien mit ihm teleportiert zu sein.

Kamuko kannte Gucky, den kleinen Speicherkristalldieb, der sich selbst so geschickt und unauffällig wähnte und in seinem Eifer gar nicht bemerkt hatte, dass sie ihm den Speicher mit der Sternkarte von Tare-Scharm absichtlich zugeschoben hatte.

Die Frau, Mondra Diamond, war nicht gekommen. Aber Gucky hatte außer Mondra einen zweiten Mann mitgebracht.

Die Prinzipa erkannte ihn sofort an der dunklen Maske, die sein Gesicht bis zum Haaransatz bedeckte und unter der ein grelles Leuchten tobte.

Alaska Saedelaere ... Sie hatte ihn nur einmal gesehen, danach war er ihr stets aus dem Weg gegangen. Etwas stimmte nicht mit ihm, das glaubte sie jetzt deutlich zu spüren. Er schien sie anzustarren und wandte sich ruckartig steif ab, als ihm auffiel, dass sie es bemerkt hatte.

Störte ihn ihre Nacktheit? Jemand, der sogar sein Gesicht vor allen Blicken verbarg, hatte möglicherweise Probleme damit. Oder trug der Hagere die Maske aus einem anderen Grund? Das Leuchten, das seitlich und unter den Schlitzen hervordrang, schien intensiver geworden zu sein. Kamuko fühlte sich gleichermaßen davon angezogen und abgestoßen.

Rhodan kam auf sie zu, Saedelaere verhielt sich abwartend. Als Gucky plötzlich seinen einzigen Zahn entblößte und zu grinsen schien, hörte Kamuko hinter sich einen verblüfften Laut. Einer der anderen Terraner, wahrscheinlich waren sie alle Mediziner, war im Begriff gewesen, ihre Kleidung zu bringen. Doch die Kombination hatte sich in seinen Armen selbstständig gemacht und schwebte wie von Geisterhand geführt auf sie zu.

Kamuko verstand, dass Gucky seine telekinetischen Kräfte einsetzte, aber sie achtete kaum darauf, denn in Gedanken war sie bei ARCHETIM und der Retroversion. Dass Perry Rhodan ihr beim Ankleiden half, registrierte sie erst in dem Moment, als er zu reden anfing.

Unruhe entstand. Fast alle wandten sich den Holos zu. Traitanks waren in der Wiedergabe erschienen. Sie eröffneten das Feuer. Kamuko glaubte zu spüren, dass die JULES VERNE bebte, aber offensichtlich war das Schiff in letzter Sekunde in den Hyperraum geflohen.

Nicht länger allerdings als einen überraschten Lidschlag. Dann war der gigantische Sog der Akkretionsscheibe wieder zu sehen, wenn auch längst nicht in seiner ganzen Ausdehnung. Ziemlich im Zentrum der Wiedergabe lauerte absolute Schwärze: der Ereignishorizont, dem kein Lichtquant mehr entkam.

Der Blickwinkel verriet, dass die JULES VERNE jetzt höher als zuvor über der Rotationsebene stand.

Schon trat das Hantelraumschiff in die nächste Überlichtetappe ein.

Rhodan berichtete weiter in einer Ruhe, als gäbe es weder Traitanks, die sein Schiff attackierten, noch das Schwarze Loch und den tobenden Hypersturm.

Störungen verzerrten die Wiedergabe, sie ließen das Bild vorübergehend zusammenbrechen.

„... die Kralle des Laboraten wurde von deinem körpereigenen Gewebe umwachsen und neutralisiert, sie kann dir nicht mehr gefährlich werden", sagte der Terraner, als gäbe es nichts anderes zu klären, während sein Schiff in den sicheren Untergang steuerte.

War er so verrückt, das Risiko nicht zu erkennen, oder handelte er in voller Absicht?

Beides, argwöhnte Kamuko, als Rhodan von der Formation der Raum-Zeit-Router sprach und von dem Transmitterfeld. Aus nächster Nähe hatte er beobachtet, dass Traitanks abgestrahlt worden waren.

„... als die Raum-Zeit-Router mit gewaltiger Sendeleistung auf der Frequenz des Kolonnen-Funks ihre Einheiten riefen und Alarm für Margin-Chrilox gaben, konnten wir nicht mehr anders, als ebenfalls durch den Transmitter zu fliegen."

Natürlich, sie selbst hätte nicht anders gehandelt. Und wenn auch nur deshalb, weil sie daran zweifelte, dass Ki-Myo wirklich ein Kämpfer war.

„Unsere Ortungen zeigen, dass im Randbereich der Akkretionszone eine gewaltige Raumschlacht tobt." Immer noch war Perry Rhodans Stimme keine Aufregung anzumerken.

„Danke", sagte Kamuko.

„Vielleicht kannst du dich erkenntlich zeigen. Die Finale Schlacht ist noch nicht geschlagen."

Sie verstand nicht. Erwartete Rhodan, dass sie sich mit ARCHETIM in Verbindung setzte? Das war unmöglich geworden.

Der Terraner schaute Saedelaere an, nickte ihm auffordernd zu, und gleichzeitig spürte Kamuko seine Hand an ihrem Oberarm. Sie registrierte ein heftiges Prickeln, ein Aufwogen ihrer Gefühle, aber gleichzeitig wurde ihr klar, dass Rhodan bislang nicht alles gesagt hatte.

Er hielt Informationen zurück – Aussagen, die eigentlich nur mit der Finalen Schlacht zusammenhängen konnten. Mit Kleinigkeiten gab sich der Auraträger nicht ab, zumal er ohnehin nur wegen der Retroversion nach Phariske-Erigon gekommen war.

Warum nicht gleich vor Ort nach Tare-Scharm? Und wieso hatte er sich zum Werkzeug der Gegenseite machen lassen?

Um die Nachtlicht-Rüstung für sich zu erbeuten und CHEOS-TAI, weil seine Heimat wirklich von der Entstehung einer Negasphäre bedroht war?

Kamuko sah den kleinen Pelzigen erwartungsvoll grinsen, als Rhodan sie in den Nebenraum führte. Durch die transparente Trennwand konnte sie weiterhin den Bereich des Medotanks überblicken ...

... aber das war mit einem Mal nicht mehr wichtig. Ihr Atem stockte, als sie in einem Regal, unter einem flirrenden Energiefeld gegen jeden Zugriff geschützt, ihre Rüstung liegen sah.

Rhodan ließ ihren Arm los. Andernfalls hätte sie sich jetzt losgerissen. Zwei Schritte brachten sie zu dem Regal, aber das Flimmern hatte Bestand. Sie konnte weder den Brustpanzer noch die Beinschienen an sich nehmen.

 

*

 

„Was soll das?", sagte Kamuko ungehalten. „Willst du mir den Zugriff auf mein Eigentum verweigern?"

Für einen Moment hatte sie tatsächlich geglaubt, in letzter Sekunde etwas bewegen zu können. Aber letztlich war diese verrückte Hoffnung nur ihrer Überraschung zuzuschreiben gewesen, dass die Terraner sogar die Rüstung aus der Neganen Stadt geholt hatten.

Sie wandte sich wieder Rhodan zu. „Solange die Rüstung nicht vollständig ist, bleibt sie für ihren Einsatzzweck unbrauchbar. Ohne den Vektor-Helm kann ich mich in der Finalen Schlacht nicht zurechtfinden."

Guckys Grinsen wurde breiter. Er blickte von Rhodan zu Saedelaere. „Worauf wartet ihr beide?", rief er schrill.

Rhodan nickte stumm.

Kamukos Interesse konzentrierte sich auf den Mann mit der Maske. Sie spürte sein Zögern, den Hauch des Geheimnisvollen, der ihn umgab, aber da war noch mehr ... Sie schrie unwillkürlich auf, als er aus seiner Beintasche ein kleines Etui hervorzog.

Der Vektor-Helm!

Ungläubig starrte Kamuko auf das Etui, das Saedelaere ihr hinhielt. Ihre Verblüffung wich brennendem Zorn, als sie zugriff und den Helm an sich nahm.

Also waren Perry Rhodan und die Besatzung der JULES VERNE doch die Diebe gewesen. Obwohl Rhodan das vehement abgestritten hatte.

Warum?, fragte sie sich. Welchen Grund hat er, mich so zu betrügen?

Rhodan schien ihre Gedanken zu erraten. „Es ist nicht, wie du denkst, Prinzipa." Seiner Stimme war ein leichtes Schwanken anzumerken. „Wir waren an dem Diebstahl nicht beteiligt, in keiner Weise."

Sie öffnete das Etui. Nach einem leichten seitlichen Fingerdruck entfaltete sich der Helm. Kein Zweifel, das war der Vektor-Helm, der ihr die Orientierung in übergeordneten Kontinua erlaubte, und keine Fälschung.

„Ich werde also gleich erfahren, wie der Helm in euren Besitz gelangt ist!", stellte sie mit Nachdruck fest.

„Das glaube ich nicht ..." Saedelaere schwieg sofort wieder. Wegen der Maske war ihm keine Regung anzusehen.

„Du verlangst etwas Unmögliches, Kamuko", sagte Rhodan. „Keiner von uns kann dir sagen, was geschehen ist."

„Und du machst es mir schwer, dir zu glauben, Perry Rhodan."

„Alles, was ich dir sagen kann, ist, dass der Vektor-Helm durch einen temporalen Effekt in Alaskas Besitz geriet. Über das ›Wie‹ müssen wir unter allen Umständen Stillschweigen bewahren. Aber anstelle einer befriedigenden Erklärung kann ich dir ein Angebot machen, Kamuko. Ich übergebe dir die vollständige Nachtlicht-Rüstung ..."

„Unter welcher Bedingung?", fragte die Aeganerin, als Rhodan unvermittelt wieder schwieg.

Genau diese Frage, stellte sie fest, hatte er provozieren wollen. Damit er nicht von sich aus die Bedingung diktieren musste. Sie wurde nicht schlau aus ihm.

„Zwei Bedingungen sind es sogar", antwortete der Terraner. „Du darfst die Rüstung nicht benutzen, um der JULES VERNE den Weg zu versperren. Ich habe mit Ki-Myo eine Vereinbarung geschlossen: deine Rettung gegen die ungehinderte Beobachtung und Aufzeichnung der Retroversion. Flankeneinheiten der Flotte werden unser Schiff zudem gegen Kolonnen-Einheiten absichern."

„Ich verdanke die Befreiung aus dem Neganen Kerker also nicht dir, sondern Ki-Myo?"

Rhodan machte eine abwehrende Bewegung. „Da uns sehr daran liegt, dass die Retroversion von Tare-Scharm stattfindet, hätte ich auch ohne Ki-Myos Zusage versucht, dir zu helfen."

Schwingungen erfüllten plötzlich die Luft. Kamuko spürte rasende Kopfschmerzen. Sie sah, dass einige der Mediziner im Nebenraum taumelten, als hätten sie die Koordination über ihren Körper verloren. Unter Saedelaeres Maske zuckten grelle Blitze hervor. Sekunden später ebbte der Einfluss schon wieder ab.

Rhodan redete kurz in sein Armband.

Kamuko konnte nicht alles verstehen, aber sie erkannte, dass er in der Zentrale Informationen einholte.

„Ein hyperenergetischer Einbruch hat sich ereignet", sagte der Terraner knapp und ließ den linken Arm wieder sinken.

„Und das Zweite, Kamuko, auf das Alaska größten Wert legt: Du darfst die Nachtlicht-Rüstung nur in dieser Finalen Schlacht einsetzen, danach niemals wieder! Benutzt du den Vektor-Helm ein zweites Mal, wäre damit unermessliche Gefahr verbunden. Auch dazu kann ich dir nicht mehr sagen, es tut mir leid."

„Woher kommt die JULES VERNE wirklich?"

Da war ein Verdacht, allerdings so absurd, dass die Prinzipa ihn gar nicht weiter aufkommen ließ. Besser, sie grübelte nicht darüber nach.

Wenngleich sie nicht verstand, wie die Terraner wirklich in den Besitz ihres Helmes gelangt waren, sie hatte keinen Grund, an ihrer Aufrichtigkeit zu zweifeln. Nicht, nachdem sie sich mehrfach als Retter in letzter Sekunde erwiesen hatten. Rhodan hatte zwar an der Entführung von CHEOS-TAI mitgewirkt, ohne ihn wäre dieser wichtige GESETZ-Geber trotzdem nicht zur Flotte gestoßen.

Ihm war zu verdanken, dass es im INTAZO nicht zu einer folgenschweren Entwicklung gekommen war, die ARCHETIM im schlimmsten Fall des Großteils seiner Flotte beraubt hätte.

Außerdem hätte Rhodan ihr niemals den Helm zeigen müssen, wenn dies nicht in seiner Absicht gelegen hätte. Sie wusste nicht, wie sie sonst je hätte erfahren sollen, wo sich der Helm befand.

„Ich akzeptiere beide Bedingungen", sagte sie.

Der Terraner machte eine Eingabe in die Holotastatur seines Armbands. Sekunden später erlosch das Energiefeld, das die Nachtlicht-Rüstung vor jedem Zugriff geschützt hatte.

Kamuko legte den Helm auf das Regal und griff mit beiden Händen nach den Beinschienen. Nur flüchtig zögerte sie, als sie die Beckenbrücke anlegte. Es war das erste Mal überhaupt, dass sie die vollständige Rüstung tragen konnte – und nach ihrer Zusicherung an Rhodan auch das einzige Mal.

Die über die Beckenbrücke verbundenen Beinschienen dienten als Energieträger für die gesamte Rüstung. Kamuko spürte ein leichtes Prickeln, während sie die Schienen befestigte. Aber gleich darauf pulsierte eine ungeheure Kraft durch ihren Körper. Der letzte Nackenschmerz verblasste; die Prinzipa fühlte sich wie nach einer tagelangen Erholungsphase, erfüllt von einem schnell wachsenden Tatendrang.

Mit fliegenden Fingern legte sie den Brustpanzer an.

Ihr war, als spüre sie in dem Moment das Schiff, als tauche sie ein in die vielfältigen positronischen und syntronischen Adern der JULES VERNE, die das Schiff erst zu einem funktionsfähigen Werkzeug machten. Der Brustpanzer stellte sofort eine automatische Vernetzung mit dem Rechnerverbund und den Ortungsanlagen des Hantelraumers her.

Damit versetzte sich die Rüstung in die Lage, auf bestimmte technologische Besonderheiten sowie von den Chaosmächten verwendete Hyperkristalle zu reagieren.

Als Kamuko Augenblicke später den federleichten Helm überstreifte, erschien ihr das wie ein gewaltiger Evolutionssprung. Nur kurz empfand sie grenzenlose Verwirrung, dann hatten sich ihre Sinne in einer Weise erweitert, die sie gar nicht in jeder Hinsicht einzuschätzen vermochte. Sie spürte nur, dass da sehr viel mehr war, als sie bislang hatte erkennen können, eine neue Dimension.

Die Prinzipa entsann sich, welch besondere Scheu sie stets schon beim Gedanken an die Rüstung empfunden hatte.

Ein machtvolles Instrument der kosmischen Ordnung ... Nun wusste sie, wie berechtigt ihre Scheu gewesen war. Die komplette Rüstung war ein unglaublich wildes Instrument, das permanenter Kontrolle bedurfte, aber gerade das würde ihr nach dem Erwachen aus dem Todesschlaf noch schwerfallen.

Trotzdem konnte ihr niemand diese Aufgabe abnehmen.

Kamuko hatte ihre Entscheidung getroffen, sie musste das Beste daraus machen.

 

6.

 

Die JULES VERNE beendete gerade eine weitere Überlichtetappe, als Perry Rhodan mit Saedelaere und der Prinzipa die Zentrale betrat. Kamuko hatte sich geweigert, mit Gucky zu teleportieren, mit Hinweis auf etwaige unvorhersehbare Reaktionen der Nachtlicht-Rüstung auf dessen Psi-Kräfte.

Rhodan nahm an, dass nicht einmal die Generalin problemlos mit der Rüstung umgehen konnte. Er dachte daran, wie schwer es ihm trotz seiner Ritteraura gefallen war, bloß den Brustpanzer anzulegen. Und Alaska dürfte mit dem Helm kaum andere Erfahrungen gemacht haben, das zumindest schloss Rhodan aus dem Verhalten des Maskenträgers.

Rhodan bedachte den hageren Unsterblichen mit forschendem Blick. Saedelaere wirkte, da er den Vektor-Helm nicht mehr krampfhaft vor ARCHETIMS Oberbefehlshaberin verbergen musste, erleichtert.

Rhodan registrierte, dass sich etliche Blicke auf die Aeganerin richteten. Keineswegs jeder an Bord war bereit, Kamuko uneingeschränkt zu vertrauen. Obwohl sie auf der gleichen Seite stand, verfolgte sie eigene Interessen. Andererseits mussten alle einsehen, dass die Generalin in der augenblicklichen Situation die beste Verbündete war, die sie sich wünschen konnten.

Gucky stand neben dem Platz des Piloten. Er war teleportiert und hatte Major Saaroon schon informiert.

Der Posbi erhob sich. Er, der ohne zu ermüden, oft tagelang im Pilotensessel verharrte, deutete eine knappe Verbeugung in Richtung Kamukos an. „Es ist mir eine Ehre ...", sagte er leise.

Die Aeganerin taxierte ihn abschätzend. Rhodan gewann den Eindruck, dass sie mit dem humanoiden Roboter, der als solcher keineswegs auf Anhieb zu erkennen war, wenig anzufangen wusste.

„Mit der letzten Überlichtetappe wurden nur zwanzig Lichtsekunden überwunden", sagte sie. Ihr Blick schweifte durch die Zentrale, als müsse sie jedes Detail in sich aufnehmen. „Auf diese Weise wird die JULES VERNE den Verfolgern nicht entkommen. Die Traitanks haben sich aufgeteilt und versuchen, von zwei Seiten anzugreifen."

„Vor uns erstreckt sich eine fünfdimensionale Verwerfung ..."

„Unsinn!", unterbrach Kamuko Ahakins Erwiderung. „Die Cypron-Sphäriker scheinen erschöpft zu sein, das ist alles.

Diese schwache Verwerfung hätte die JULES VERNE nur geringfügig im Kurs versetzt."

Mit schnellen Schritten ging sie auf den Platz des Piloten zu und ließ sich, ohne Saaroon zu beachten, in den Sessel sinken. Der Posbi wollte ihr die Anlage erklären, aber sie winkte ab.

„Ich stehe mit NEMO in Verbindung, mehr brauche ich nicht. Es hat den Anschein, als wollten die Traitanks Abfangpositionen einnehmen."

Rhodan identifizierte NEMO gegenüber die Generalin als berechtigt, in die Schiffsführung einzugreifen. Selbst wenn sich die Nachtlicht-Rüstung mit dem Bordrechner vernetzte, war das ohne seine ausdrückliche Zustimmung noch kein Freibrief.

In einer Einblendung des Hologlobus war zu erkennen, dass die Verbindung zu den Cypron-Sphärikern erlosch. Kamuko hatte demnach schon die Kurskontrolle übernommen.

„Fünf Traitanks werden in wenigen Sekunden an Steuerbord aus dem Hyperraum fallen. Distanz knapp neunhunderttausend Kilometer. Achtung – Überlichteintritt!"

Da waren die Traitanks, und sie eröffneten augenblicklich das Wirkungsfeuer.

Den Hantelraumer, der im selben Sekundenbruchteil den Metagrav-Vortex durchstieß, konnten sie nicht mehr gefährden.

Von irgendwoher erklang ein anschwellendes Heulen. Energieschwaden materialisierten in der Zentrale, waberten wie Nebel unter der Galerie, waren aber schon im nächsten Moment wieder verschwunden.

Vier Sekunden Überlichtflug bereits, länger als jede der vorangegangenen Etappen.

Fünf ... Rhodan ertappte sich dabei, dass er die versteinernden Gesichter einiger Offiziere musterte. Sie erwarteten, dass er eingriff.

Nach sieben Sekunden machten sich heftige Erschütterungen bemerkbar. Saedelaere ging auf Kamuko zu, doch seine Bewegungen wurden zeitlupenhaft langsam, als müsse er gegen einen zähen Widerstand ankämpfen.

Die JULES VERNE fiel sehr nahe an der Akkretionsscheibe in den Normalraum zurück. Sofort griff eine heftige Strömung nach dem Schiff, das mit beinahe fünfundfünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit jedoch leicht nach außen abdriftete und nicht von dem Sog mitgerissen wurde.

„Die Traitanks wollten uns in die Ausläufer eines Sturmgebiets abdrängen", stellte Kamuko fest. Sie hatte es auf Anhieb geschafft, sich in die interaktive Virtuelle Rundumsicht der Missionsstationen einzuschalten. Jeder in der Zentrale konnte sie in dem Moment vor sich sehen.

„Ich war gezwungen, die Distanz zu ARCHETIMS Flotte zu vergrößern, aber das ist jetzt kein Problem mehr."

Rhodan nickte knapp. „Generalin Kamuko wird uns in den Bereich der Finalen Schlacht bringen. Noch haben wir die Möglichkeit, die Retroversion in jeder Phase zu verfolgen."

Auf dem kurzen Weg von der Medostation in die Zentrale hatte Kamuko einige Einzelheiten preisgegeben. Sie hatte davon gesprochen, dass das einzige Angriffsziel der Flotte, die Nadel des Chaos, für Entstehen und Bestand der Proto-Negasphäre und den Grenzwall verantwortlich war. Daher wurde die Retroversion erst nach der Vernichtung der Nadel möglich. Sobald dies geschafft war, würde die Hauptlast des Geschehens bei ARCHETIM und CHEOS-TAI liegen.

Das also war der Grund für die Entführung des GESETZ-Gebers gewesen.

Ohne CHEOS-TAI wären alle Vorbereitungen für die Retroversion zunichtegemacht worden, zumindest zum aktuellen Zeitpunkt.

Kamuko ließ die nächste Metagrav-Etappe einleiten. Diesmal gegen die Rotationsrichtung und über eine Entfernung von mehr als hundert Millionen Kilometern. Die Hyperortung zeigte nur noch ein verwaschenes Bild von Margin-Chrilox, aber die Nachtlicht-Rüstung half der Generalin, das Schiff sicher durch das energetische Chaos zu führen.

Flächenentladungen zuckten der JULES VERNE entgegen, aber sie erreichten den Hantelraumer nicht mehr, der im selben Moment in den Hyperraum glitt.

Der Rücksturz erfolgte wenig mehr als zehn Millionen Kilometer von der tobenden Schlacht entfernt. Kamuko ließ gleich darauf die letzte Kurzetappe einleiten.

Nicht Naturgewalten hatten die Hölle erschaffen, in deren Randbereich die JULES VERNE materialisierte, sondern intelligente Wesen.

„Ungefähr fünfzig Minuten müssen seit dem Beginn der Finalen Schlacht vergangen sein", sagte die Generalin in einer Ruhe, die Rhodan frösteln ließ. „Der von den GESETZ-Gebern restaurierte Bereich erstreckt sich inzwischen über rund fünfzig Millionen Kilometer und dringt weit in die Akkretionsscheibe vor.

Wir befinden uns in seinen Ausläufern.

Wenn alles gut verläuft, wird dieser Sektor rasch anwachsen."

Der Hologlobus zeigte Ausschnitte einer erbarmungslosen Schlacht. Gewaltige Flotten prallten aufeinander.

Nur sekundenlang versuchte Perry Rhodan, einen Überblick zu gewinnen, dann spürte er, dass er vor Verbitterung die Hände ballte.

Beinahe gewaltsam musste er sich in Erinnerung rufen, dass diese mörderische Raumschlacht längst Geschichte war, weil sie zwanzig Millionen Jahre vor seiner Zeit stattfand. All diese Lebewesen, die vor seinen Augen starben, waren bereits seit einer Ewigkeit tot.

Auch Kamuko war längst gestorben und selbst ARCHETIM.

Spürte die Generalin, woran er dachte?

Oder extrahierte sie diese Informationen aus NEMO? Rhodan hoffte, dass ihre eigentliche Aufgabe sie davon abhalten würde – das Wissen um das eigene Ende, geschweige denn eines geliebten Wesens konnte selbst für starke Persönlichkeiten wie Kamuko fatale Folgen haben. Und die Prinzipa liebte ARCHETIM, sie war bereit, alles für die Superintelligenz zu tun. Wenn sie wüsste, was am Ende der Retroversion stehen würde ...

Sie schaute ihn mit einem Mal forschend an. Rhodan glaubte, in ihrem Blick eine unausgesprochene Frage zu lesen.

Er versuchte ein Lächeln, doch es wollte ihm nicht glücken.

„Wir haben erreicht, was wir erreichen wollten", sagte er so unverfänglich wie möglich. „Mithilfe der Ortungen können wir die Retroversion beobachten. Die Akkretionsscheibe bedeutet kein Hindernis, weil wir über entsprechend gute Geräte verfügen. Wenn wir es schaffen, dem Kampfgeschehen auszuweichen, werden wir dich sogar zur TAROSHI bringen können."

Das wird kein Problem sein, stellte er für sich selbst fest. In der Weite des Schlachtfelds wimmelte es von Raumschiffen, deren Besatzungen nichts anderes im Sinn hatten, als sich gegenseitig zu vernichten. Ein einzelnes Schiff, das sich diesem mörderischen Treiben verweigerte, war zumindest so lange keine interessante Beute, wie sich andere Gegner fanden.

„Wir versuchen, die TAROSHI anzufliegen", wandte sich Rhodan an den Kommandanten. „Allerdings gehen wir in den Schattenmodus ..."

Traitanks!

Die Diskusschiffe der Kolonne materialisierten in sehr geringer Entfernung zur JULES VERNE und eröffneten sofort das Feuer. Schon die ersten Salven ließen den Paratronschirm aufglühen und Strukturrisse entstehen. Die Belastungsanzeigen schnellten in den Warnbereich.

Alles spielte sich innerhalb weniger Augenblicke ab und ließ kaum Zeit für Reaktionen. Das Hantelraumschiff setzte sich mit Impulsstrahlern und Transformkanonen zur Wehr, gleichzeitig feuerten die Traitanks im nahen Vorbeiflug ihre nächste Salve ab. Zwei der Kolonnen-Schlachtschiffe wurden von den Gewalten mehrerer 4000-Gigatonnen-Transformexplosionen zerrissen. Ihre Trümmer und die sich ausdehnende Energiewolke rasten der JULES VERNE entgegen und durchbrachen die ohnehin überlasteten äußeren Schirmfelder.

Es war eine Frage von Hundertstelsekunden. Die ersten Energiewolken schlugen zur Schiffshülle durch, als der Paros-Schattenschirm aktiv wurde und das Schiff in das eigenständige Miniaturuniversum der modifizierten Paratronblase entrückte.

Von außen gesehen musste der Vorgang erscheinen, als wäre die angeschlagene Hantel in den Hyperraum entkommen.

Aber schon heulte der Havarie-Alarm durch das Schiff. Der Schattenmodus brach bereits kurz nach seiner Aktivierung in einer Notabschaltung zusammen, und damit wurde die JULES VERNE wieder sichtbar.

Die Traitanks stürzten sich, ohne zu zögern, erneut auf ihr Opfer, um ihm den Rest zu geben.

Die halbe Paratron-Schutzschirmstaffel war weggebrochen, ein Paratron-Konverter der JV-2 durch Notabschaltung stillgelegt. Sämtliche Aggregate der HochenergieÜberladungsschirme zeigten nur noch zwanzig Prozent Leistung.

Immerhin gelang es, ein selektives Schüsselfangfeld aufzubauen. Es absorbierte die Salven zweier Traitanks, zeigte danach jedoch ebenfalls rapiden Leistungsverlust.

Störungen bei allen Sublicht-Wulsttriebwerken bis hin zu einzelnen Ausfällen. Ebenso Schadensmeldungen von den Metagrav- und Grigoroff-Triebwerken sowie vom Hawk II.

Schlimmer konnte es angesichts dieser Schäden kaum kommen. Die JULES VERNE war in kürzester Zeit zum nahezu wehrlosen Opfer geworden. Es war kein Trost, dass die technisch höher entwickelten Kolonnen-Einheiten der eigenen Gegenwart dem Schiff längst den Todesstoß versetzt hätten.

Das schafften auch die schwächer bewaffneten Traitanks der tiefen Vergangenheit. Sie brauchten dafür nur einen zweiten Anlauf.

Energieabfall sogar in einigen Hauptsektionen der JV-1. Versagen der Lebenserhaltung. Die Ortungen verwischten und ließen nur noch einzelne angreifende Traitanks erkennen – gerade genug, dass die Besatzung das eigene Ende mit ansehen konnte.

Kamuko wandte sich um. Was immer sie sagen wollte, in dem Moment explodierten ohne Zutun der JULES VERNE zwei weitere Traitanks, und etliche Wrackteile verglühten in den letzten mühsam aufrechterhaltenen Schirmfeldern.

„Die LAOMARK kommt uns zu Hilfe!", erklang ein jubelnder Ausruf von der Funkstation. „Commander Hohogom meldet sich. Er hat die Mounter ausgeschleust und hält uns die Traitanks vom Leib."

Perry Rhodan hatte im Sessel des Zweiten Offiziers neben Generalin Kamuko Platz genommen. Er wandte sich halb um.

„Manuell durchschalten!", rief er, weil nicht einmal mehr die Virtuelle Rundumsicht störungsfrei arbeitete.

Flackernd baute sich das Konterfei des militärischen Führers der LAOMARK vor ihm auf. Die blassgelben Augen des Laosoor musterten den Terraner eindringlich.

„Danke für die Hilfe, Commander", sagte Rhodan.

Hohogom entblößte seine Reißzähne mit den eingesetzten funkelnden Diamanten. Er strahlte eine würdevolle Kraft aus. „Das war das Mindeste, was wir für die JULES VERNE tun konnten. Du musst uns dafür nicht danken, Terraner.

Wir sehen das als Selbstverständlichkeit an."

„... und als Hilfe für Commander Pothawk."

„Für König Pothawk und seine Begleiter", bestätigte der Commander. „Wir haben kein Lebenszeichen erhalten seit ihrem Aufbruch mit den Mounter-Jets."

„Alle befinden sich an Bord der JULES VERNE ..."

Der Laosoor wandte sich um. Rhodan hörte ihn reden, verstand aber nicht, was gesprochen wurde. Als Hohogom sich ihm wieder zuneigte, lag ein Funkeln in seinen Augen. Seine Ohrenhände bewegten sich hektisch.

„Jetzt ist nicht die Zeit für König Pothawk, auf die LAOMARK zurückzukehren!", rief er hastig. „Unsere Welt wird an anderer Stelle in der Schlacht dringend gebraucht. Wenn du klug bist, Rhodan, wirst du auf meinen gut gemeinten Rat hören: Zieht euch so weit zurück wie möglich!"

Die Übertragung erlosch abrupt.

 

*

 

Erst sechzig Minuten lag der Angriff der Raum-Zeit-Router auf die JULES VERNE zurück. Es war unmöglich gewesen, in der Kürze der Zeit mehr als das Allernötigste zusammenzuflicken, und nun gab es erneut überstürzte Reparaturanstrengungen.

Das mit Technik vollgestopfte Schiff erinnerte an einen wimmelnden Ameisenhaufen, nur dass Techniker, Wissenschaftler und Roboter sich bald gegenseitig behinderten und die erforderlichen Materialtransporte die Antigravschächte verstopften. Auch die Korridore zu den Werkstätten und Materiallagern erwiesen sich für die Fülle gleichzeitiger Anforderungen als zu gering dimensioniert.

Aber mehr Volumen war in dem Hantelraumschiff nicht vorhanden. Solange Hightech mit syntronischen Komponenten gleichberechtigt neben schwerfälligeren positronischen Redundanz-Systemen existierte und zudem der algorrianische Kontextwandler mit seinen beiden Meilern, den Quintadim-Umformern und dem Leitstand den Mittelteil ausfüllte, gab es kein überschüssiges Volumen.

Die gesamte Besatzung arbeitete Hand in Hand, um das Schiff schnell wieder in einen einsatzfähigen Zustand zu versetzen.

Wracks trieben in der Nähe vorbei.

Traitanks ebenso wie Einheiten aus ARCHETIMS Flotte, und manche verglühten langsam im Atombrand. Vielleicht gab es Überlebende auf diesen Schiffen. Aber niemand konnte ihnen beistehen.

Trotz aller Hektik ergab sich für Perry Rhodan endlich ein Zeitfenster, um mit den Algorrian, Daellian und den Ortungs-Spezialisten zu reden. Alle drei Kantorschen Ultra-Messwerke und ebenso die Hyperraumspürer waren permanent im Einsatz und zeichneten minutiös alle greifbaren Daten auf. Hyperfunk- und Normalfunkverkehr, alles, was von den Antennensystemen aufgefangen wurde, wurde in Speicherkristallen und mit anderen Systemen konserviert. Das betraf sogar die Hintergrundgeräusche aus Tare-Scharm, das Tosen der Hyperstürme im galaktischen Zentrum und die Impulse ferner Radiosterne. Natürlich galt Entsprechendes für alle optischen Eindrücke.

Auf diese Weise entstand ein umfassendes Protokoll der Retroversion, aus dem der Nukleus hoffentlich alle wichtigen Informationen würde entnehmen können, damit auch in der Gegenwart eine Retroversion ermöglicht wurde.

Als Rhodan sich schon auf dem Rückweg in die Zentrale befand, materialisierte Gucky neben ihm. Wortlos streckte der Ilt ihm die Hand entgegen.

„Was ist los, Kleiner?", wollte der Terraner wissen.

Gucky rümpfte die Nase. „Kamuko hat Probleme, Chef."

„Wie soll ich das verstehen?"

„Wie ich es sage", antwortete der Ilt.

„Wir sollten uns beeilen."

Gleich darauf standen sie beide in der Zentrale. Die Generalin führte einen heftigen Disput mit dem Kommandanten.

„Nein", wehrte Ahakin schroff ab.

„Das werde ich nicht entscheiden. Ich denke nicht daran, Perry Rhodan in den Rücken zu fallen."

„Könntest du etwas präziser werden?", wollte Rhodan wissen.

Ahakin hob überrascht den Kopf. Er setzte zu einer Erwiderung an, aber die Aeganerin kam ihm zuvor.

„Ich erwarte, dass meine Anordnungen befolgt werden!", brauste Kamuko auf.

„Wenn ich verlange, dass mir Funk und Ortung umgehend zur Verfügung gestellt werden müssen ..."

„Wozu?"

Die Prinzipa blickte den Terraner ungläubig an. „Du wolltest mich zur TAROSHI bringen", erinnerte sie.

„Der Zustand des Schiffes erlaubt das derzeit nicht."

Kamuko machte eine abwehrende Bewegung.

„Der Vektor-Helm ermöglicht mir einen bis in hyperphysikalische Strukturen reichenden Blick auf das Schlachtfeld.

Ebenso auf die Vorgänge hinter den Linien der Terminalen Kolonne. Sogar den in größerer Distanz eintreffenden Nachschub der Chaosmächte sehe ich eher als die Ortergeräte aller unserer Raumschiffe zusammen. Deshalb erkenne ich die Fehler, die Ki-Myo unterlaufen. Ich sehe Schiffe untergehen, die mühelos gerettet werden könnten. Vor wenigen Minuten sind mehr als ein Dutzend Schlachtschiffe der Schohaaken im Vernichtungsfeuer von Traitanks verglüht. Strategisch war das völlig unnötig. Ich muss Ki-Myo ablösen und die Flotte in die Schlacht führen, wie es vorgesehen war. Der Gesandte ist jedenfalls in vielen Details unfähig.

Funk und Ortung funktionieren auf der JULES VERNE wieder einwandfrei, ich kann von hier aus die Schlacht ebenso gut leiten wie von Bord der TAROSHI.

Nur muss das schnell geschehen, ehe Ki-Myos Fehler keine Korrekturen mehr erlauben."

„Es tut mir leid", sagte Rhodan.

„Du verweigerst mir die JULES VERNE?" Die Generalin schien das nicht glauben zu können.

„Mit gutem Grund. Noch sind die Schäden nicht behoben. Die Kolonne wird wohl sehr schnell herausgefunden haben, dass unser Schiff als neue zentrale Einheit fungiert. Sag selbst: Was hätten wir Traitanks und Kolonnen-MASCHINEN entgegenzusetzen, wenn wir nicht einmal in den Überlichtflug gehen können? Die Nachtlicht-Rüstung allein könnte niemanden retten."

Die Aeganerin blickte ihn herausfordernd an. Rhodan glaubte aber auch, wachsende Verzweiflung in ihrem Blick zu erkennen.

„Ich erwarte, dass du mir wenigstens einen Kreuzer zur Verfügung stellst, Perry Rhodan!", sagte sie drängend.

Er zögerte, schüttelte den Kopf. „Auch das nicht, Kamuko. Ich werde keinen meiner Crew wissentlich in den Tod schicken – und dich ebenfalls nicht. Ein Kreuzer hätte keine Chance, die TAROSHI zu erreichen."

„Wenn Ki-Myo weitere Fehler begeht, könnte das die Retroversion gefährden!"

Die Retroversion findet statt! Fast hätte Rhodan der Generalin das entgegengeschleudert. Im letzten Moment verbiss er sich die Worte.

„Ich habe keine Funkverbindung zur TAROSHI bekommen, aber ich kann nicht länger warten", sagte Kamuko.

„Also gib mir wenigstens ein kleines Schiff! Eine leistungsstarke Space-Jet, ausgerüstet für Einzelplatzbetrieb. Ich weiß, dass solche Einheiten zur Verfügung stehen. Es genügt, wenn ich das nächste kampffähige Schlachtschiff der Flotte erreiche."

„Das wäre erst recht Wahnsinn." Im ersten Moment glaubte Rhodan noch, sich verhört zu haben. Aber er sah Kamukos Entschlossenheit. Sie würde sich nicht aufhalten lassen, egal, welche Argumente er vorbrachte. Und wenn er ehrlich zu sich selbst war, hätte er an ihrer Stelle nicht genau dasselbe getan?

Kamuko musste die Information über die Space-Jet von NEMO erhalten haben.

Dass sie mit einer solchen Nussschale angesichts der tobenden Gewalten der Akkretionsscheibe keine zehn Lichtsekunden weit kommen würde, war ihr zweifellos bewusst. Und selbst wenn die Space-Jet dem Toben wenigstens einige Minuten lang standhielt, der erste Treffer aus einem schweren Schiffsgeschütz würde sie zusammen mit der Space-Jet auslöschen.

„Vergiss nicht, Perry Rhodan, dass ich die Nachtlicht-Rüstung trage. Niemand kann sich in dieser Umgebung besser zurechtfinden als ich."

„Trotzdem macht die Rüstung dich nicht unverwundbar."

Kamuko schwieg. Sie schaute den Terraner nur durchdringend an.

„Was du vorhast, ist purer Selbstmord!", versetzte Rhodan. „Das wird der Retroversion nicht weiterhelfen."

Immer noch sagte sie kein Wort. Aber ihr Blick war durchdringend geworden.

Als wolle sie Rhodan die Schuld geben, falls die Retroversion scheiterte.

„Es ist dein Leben", sagte er schließlich zögernd. „Gut. Ich überlasse dir die SJ-10. Das Schiff ist ein Schlachtaufklärer der SPIRIT-Klasse. Wenn überhaupt ein Beiboot für kurze Zeit in der Akkretionszone bestehen kann, dann dieser Typ."

„Die Jet ist startbereit?"

Rhodan nickte nur.

„Ich nehme an, du begleitest mich in den Hangar. Jetzt, sofort."

Schwang plötzlich doch ein wenig Wehmut in ihrer Stimme mit? Perry Rhodan war sich dessen nicht sicher. Aber wenn er an ihre erste Begegnung dachte, an Kamukos Versuch, ihn als Partner für eine Paarung zu gewinnen ...

Sie hatte seine Ablehnung akzeptiert.

Und vielleicht wollte sie wirklich nur mehr über die Herkunft der JULES VERNE erfahren.

Kamuko fragte nicht danach, als Rhodan die Sublicht-Beschleunigung der Space-Jet mit tausendvierhundert Kilometern pro Sekundenquadrat bezifferte, das leistungsstarke Metagrav-Triebwerk hervorhob und vor allem die Defensivausrüstung des Beiboots mit dreifach gestaffeltem HÜ-Schirm und vierfachem Paratron-Schutzschirm.

Allerdings war der Terraner sich fast sicher, dass Kamuko diese Informationen über die Nachtlicht-Rüstung schon von NEMO erhalten hatte. Und spätestens als sie die Space-Jet betrat und die Rüstung sich mit den internen Systemen des Beibootes vernetzte, standen ihr diese Daten ohnehin zur Verfügung.

Hatte sie doch nur seine Nähe gesucht?

Kamuko verschwand in der Bodenschleuse, ohne sich umzuwenden.

Als die JV-1-SJ-10 kurz darauf startete, war Rhodan davon überzeugt, dass er die Generalin nicht wiedersehen würde.

Die Space-Jet wurde schon nach den ersten Flugsekunden von dem thermodynamischen Chaos mitgerissen. Als sie in den Überlichtflug ging, verlor die Ortung der JULES VERNE ihre Spur.
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Eben noch hatte ihn der rasende Herzschlag fast verrückt gemacht, und sein Schädel war ihm wie eine überreife Frucht erschienen, die schon im nächsten Moment aufbrechen würde, jetzt konnte er wenigstens wieder klar denken. Er hatte sich eine neue Dosis des stabilisierenden Medikaments injiziert.

Mit fiebrigem Blick stierte Ki-Myo auf die Wiedergabe der Ortung. Jede Sekunde mussten die Schiffe der Alten Völker hinter der Front aus dem Hyperraum fallen und den Angriff auf GLOIN TRAITOR einleiten. Bis zuletzt hatte er gebangt, dass der von Cypron und Kintrona angeführte Ausfall überhaupt noch möglich sein würde, denn die Gegner waren einfach überall. Auf einen zerstörten Traitank kamen mindestens zehn große Schiffe aus ARCHETIMS Flotte, von den Opfern der Kolonnen-MASCHINEN ganz zu schweigen.

Immerhin hatten sich GESETZ-Geber der Kolonnen-MASCHINEN angenommen und diese isoliert. Der Kampf zwischen den Riesen ließ Ki-Myo allerdings ratlos zurück. Alle diese Einheiten schienen momentan nur ruhig im Raum zu stehen, und nicht einmal die Ortungen zeigten, dass Besonderes geschah. Dennoch wurden sogar Schlachtschiffe, die ihnen zu nahe kamen, zu hilflos treibenden, auseinanderbrechenden Wracks. Als raubten unsichtbare Kräfte ihrer Materie den Zusammenhalt.

Vielleicht, sagte sich der General, hätte ihn Kamukos Nachtlicht-Rüstung in die Lage versetzt, diese Vorgänge zu verstehen. Aber so fühlte er sich einfach nur hilflos.

Ein Aufschrei hallte durch den Leitstand der TAROSHI, denn die Angriffspulks fielen aus dem Hyperraum.

Noch trieb die Nadel des Chaos außerhalb des von den GESETZ-Gebern bereinigten Gebiets, und lediglich die verschwommene Ortung ließ Ki-Myo an dem Geschehen teilhaben. Immerhin konnte er erkennen, dass so gut wie alle Schiffe in Feuerreichweite vor GLOIN TRAITOR materialisiert waren.

Sie griffen mit einer Vehemenz an, wie sie wohl nur die Völker von Tare-Scharm entwickeln konnten, deren Existenz seit Jahrhunderten mühsamer wurde. Denen keine andere Alternative blieb, als zu kämpfen, wenn sie überleben wollten.

Die Schiffe konzentrierten ihr Feuer auf den mittleren Bereich der Gigantstation. Die unterschiedlichsten Waffensysteme entluden sich gegen diese gewaltige Festung. Verglichen mit den Energiestürmen der Akkretionsscheibe waren das dennoch nur Nadelstiche.

Seit mehr als tausend Jahren trotzte die Nadel des Chaos dem Toben von Margin-Chrilox. Wie sollten ARCHETIMS Schiffe dieses Monstrum stürzen? Entschlossenheit allein genügte nicht, das erkannte der General in den wenigen Augenblicken, die verstrichen, bis GLOIN TRAITOR das Feuer erwiderte. Auch fortgeschrittene Waffentechnik allein war kein Garant. Schon gar nicht, wenn immer mehr Traitanks aus dem Schatten der Nadel hervorbrachen und die Angreifer stellten.

Nicht eine Salve schien die Fraktalen-Aufriss-Glocken der übereinander verankerten Kolonnen-Forts durchbrechen zu können. Wie versteinert verfolgte Ki-Myo den vergeblichen Ansturm seiner Schiffe. Immer neue Explosionen verrieten ihm, dass der Tod seine Einheiten beinahe mühelos in sein Reich zog, während die Truppen der Chaosmächte weitgehend verschont blieben.

Nach wie vor bestand kein Zugang für alle Schiffe bis GLOIN TRAITOR. Dabei musste er den Befehl zum Eingreifen geben, musste ...

Der Perspektivwechsel traf Ki-Myo unvorbereitet.

Er schwebte im Raum, wollte aber zurück auf die TAROSHI, um nicht mit ansehen zu müssen, wie die Pulks der Alten Völker im Abwehrfeuer auseinanderbrachen. Doch schon spürte er, dass da mehr war, als er bislang hatte wahrnehmen können, und sein Widerstand wich brennender Neugierde.

Ein Angriff von nicht einmal zwanzigtausend Einheiten konnte GLOIN TRAITOR nicht gefährden. All die unterschiedlichen Waffensysteme würden die Fraktalen-Aufriss-Glocken niemals durchschlagen. Aber dennoch war dieser Angriff wichtig. Der massive Beschuss löste einen defensiven Verschlusszustand aus, wie ihn auch schwere hyperphysikalische Anomalien der Akkretionsscheibe ausgelöst hätten. Und dieser Verschlusszustand behinderte die eigentliche Aufgabe GLOIN TRAITORS.

Ki-Myo glaubte zu sehen, wie der Einflussbereich der GESETZ-Geber jäh anschwoll. Als hätten die Thermodyn-Ingenieure an Bord der goldenen Schiffe nur auf diesen Moment gewartet, dehnte sich das Raumgebiet immer schneller aus, in dem die chaotischen Bedingungen schwächer wurden.

Jetzt, einhundertundvier Minuten nach dem Beginn der Schlacht, erreichte der Durchmesser der normalisierten Zone die Grenze von einer Lichtstunde, und der Einfluss der Chaos-Physik wich weiter zurück.

Sie müssen ohne Unterbrechung angreifen!, dröhnte die Stimme in Ki-Myos Gedanken. Die Schiffe der Alten Völker dürfen trotz ihrer Verluste nicht zurückweichen. Sie müssen diese Front halten!

Ki-Myo blinzelte in das Dämmerlicht des Leitstands. Er hatte Mühe, die Benommenheit zu überwinden, die der scheinbar abrupte Ortswechsel in ihm ausgelöst hatte. Mit schwerer, stockender Stimme erteilte er seine Befehle.

GLOIN TRAITOR war nun für alle zugänglich. Die vorgesehenen Angriffsspitzen existierten nicht mehr, aber die Schlachtschiffe gingen in den Überlichtflug, sobald sie die Eintrittsgeschwindigkeit erreicht hatten.

Innerhalb Minutenfrist wechselten Zehntausende kampfstarker Einheiten die Position.

Rings um GLOIN TRAITOR tobte die Schlacht erbitterter als zuvor. Die Schiffe hatten Order, auf die Fraktalen-Aufriss-Glocken zu feuern, egal wie aussichtslos dies wirkte.

Das Ortungsbild zeigte Ki-Myo, dass auch zwei GESETZ-Geber in unmittelbarer Nähe GLOIN TRAITORS erschienen. Mit welchen Mitteln die Thermodyn-Ingenieure gegen die Nadel vorgingen, konnte er hingegen nicht erkennen.
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Da waren sie wieder, die Wahrnehmungen, die Ki-Myo ARCHETIM zuschrieb.

Begierig nahm der General alle Bilder in sich auf.

Anfangs verstand er nicht, was die wild durcheinanderwirbelnden Wolkenfetzen bedeuteten, die sich zu unregelmäßigen Haufen formten, aber ebenso schnell wieder auseinanderstrebten. Er spürte eine wachsende Unruhe, als greife all das auf ihn über. Aber dann sah er diesen winzigen Fleck der Ruhe, der ihm wie das Auge eines Zyklons erschien.

Der Fleck dehnte sich aus.

Ki-Myo verstand, dass die vermeintlichen Wolkenfetzen nichts anderes sein konnten als das Chaotische Geflecht, das rings um Margin-Chrilox längst eine ausgeprägte Chaotische Physik etabliert hatte.

Da war die Nadel des Chaos wie ein Stück kosmische DNS. Eben noch von den Wolkenwirbeln verborgen, schien sie mit einem Mal frei im Raum zu schweben, nur noch weiträumig umgeben von den schimmernden Kugeln der GESETZ-Geber.

Der Zugang zum Endstück des KORRIDORS, sehr nahe am Rand des rotierenden Wirbels, erschien Ki-Myo wie ein düsterer Schlund. Eigentlich fiel ihm der Zugang zu dem letzten Hyperknoten nur auf, weil CHEOS-AKIS und CHEOSDEGU sanft pulsierten.

Von diesen beiden ebenso wie von allen anderen GESETZ-Gebern gingen hauchdünne, golden leuchtende Linien aus.

Diese Linien wuchsen schnell nach außen, wühlten sich geradezu in die wirbelnde Struktur des umgebenden Chaotischen Geflechts, und schon pulsierten sie ebenfalls.

Wie Adern ...

Und das Blut, das diese Adern schubweise transportierten, war Licht. Hell schimmerten ihre Strukturen unter den Chaotischen Geflechten hervor, sie verzweigten sich, strebten auseinander wie die Arme eines gigantischen Flussdeltas und ließen funkelnde Flächen entstehen, bevor sie wieder erloschen und in den Adern neue Lichtquanten heranpulsierten.

Es war ein faszinierender Ansturm auf das Chaos, mehr aber nicht. Noch war das Licht zu schwach, die düsteren Geflechte zu durchdringen und aufzubrechen, aber dieser stete, sich ausweitende Funken säte Hoffnung.

Ki-Myo fragte sich, wohin ARCHETIM verschwunden sein mochte; er konnte das Zentrumsgebiet Tare-Scharms überblicken, sah die unvermindert tobende Finale Schlacht, die Nadel des Chaos, die Kolonnen-MASCHINEN und GESETZ-Geber, aber ARCHETIM schien verschwunden zu sein.

Bist du dir dessen so sicher?

Klang die Stimme in seinen Gedanken wirklich spöttisch, oder interpretierte er den Tonfall nur? Weil ihn sein neuer Blickwinkel faszinierte? Ki-Myo war jahrhundertelang der Gesandte der Superintelligenz gewesen, aber die Sichtweise, wie sie ihm nun zuteil wurde, stand ihm dennoch nicht zu. Es war auch bestimmt nicht das, was ARCHETIM oder andere Wesenheiten wahrnahmen, sondern zusammengeschnurrt auf sein vierdimensional beschränktes Verständnis.

Für einen Moment fragte er sich, wo STERN und NAFAU’CHUK sein mochten, ob diesen Wesenheiten ebenfalls eine Aufgabe während der Retroversion zukam – und gleichzeitig glaubte Ki-Myo zu verstehen. Er konnte ARCHETIM nicht sehen, weil es ARCHETIMS Perspektive war, aus der er Margin-Chrilox überblickte.

Vom KORRIDOR DER ORDNUNG aus näherte sich ein GESETZ-Geber.

Das ist CHEOS-TAI!, durchzuckte es den General. Also griff nun ARCHETIM selbst in die Schlacht ein.

Ki-Myo konnte spüren, dass ARCHETIM die in ihm gespeicherten psionischen Energien freisetzte. ARCHETIM begann, zumindest einzelne Abschnitte des Psionischen Netzes von Tare-Scharm auf die Standardwerte zurückführen, und die Superintelligenz griff dabei sehr viel weiter in die Veränderungen ein, als dies den GESETZ-Gebern möglich gewesen wäre.

Langsam und kontrolliert gab ARCHETIM seine akkumulierten psionischen Energien ab, um eine möglichst hohe Effizienz zu erzielen und um sich selbst nicht zu schädigen.

Ki-Myo zuckte entsetzt zurück, als ihm bewusst wurde, dass eine zu schnelle Freisetzung dieses Potenzials eine Katastrophe ausgelöst hätte. Ganz Tare-Scharm wäre bei einer solchen Explosion vernichtet worden, und ob die umliegenden kleineren Galaxien diese Vernichtung schadlos überstanden hätten, vermochte er nicht zu beantworten.

Es wird wohl so sein, flüsterte die Stimme. Eher noch schlimmer. Du solltest wissen, dass die psionischen Energien zu einem beträchtlichen Teil als Psi-Materie verstofflichen. Sie durchdringen die Chaotischen Geflechte im Zentrum der Galaxis und beginnen von dort aus, das Psionische Netz zu reparieren.

CHEOS-TAI diente dabei als Katalysator und Kanal für ARCHETIMS Kräfte. Ki-Myo konnte das spüren. Ihm war, als durchströmte ihn der Atem der Unendlichkeit.

Es war ein unbeschreiblich schönes Gefühl, und es weckte in ihm den Wunsch, für alle Zeit das Universum zu durchstreifen.

Vielleicht entstand diese Euphorie auch nur, weil das Vibra-Psi an Wirkung verlor. Ki-Myo spürte mit all seinen Sinnen, dass das stete Beben bei Margin-Chrilox abebbte. Die innere Unruhe, die jedes Lebewesen empfunden hatte, wich schnell einer beinahe unheimlichen Normalität.
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„Befehl an alle Einheiten: Absetzen in Richtung GLOIN TRAITOR und den Angriff auf die Nadel des Chaos mit allen Mitteln unterstützen!"

Mehrmals hatte der General seinen Befehl wiederholen lassen. Aber nur einige tausend Schlachtschiffe schafften es, sich aus der unvermindert heftig tobenden Schlacht zu lösen.

Auch die TAROSHI beschleunigte.

Nach wie vor zeigte die Ortung GLOIN TRAITORS Unverwundbarkeit. Die Fraktalen-Aufriss-Glocken schienen jedem Ansturm standzuhalten.

„Zwei weitere GESETZ-Geber fliegen die Nadel an!"

Die Meldung ließ Ki-Myo herumfahren. Seine Hände glitten durch die Lichttastatur, fast gleichzeitig entstand vor ihm die Wiedergabe der Ortungsbilder.

Beide GESETZ-Geber materialisierten nur wenige Lichtsekunden vor der Gigantstation.

Ki-Myo hatte diese mögliche Reaktion nicht einkalkuliert. Es war seine Nachlässigkeit. Er hätte frühzeitig erkennen müssen, welche Folgen ARCHETIMS Eingreifen zeigen würde. Die psionische Energie der Superintelligenz versetzte das Psionische Netz von Tare-Scharm in seinen natürlichen Zustand zurück. Das bedeutete, dass die GESETZ-Geber zumindest teilweise von ihren Ursprungsaufgaben frei wurden und die Thermodyn-Ingenieure diese Chance nutzen konnten.

Die Überlichtetappe wurde angekündigt. Ki-Myo konnte es kaum mehr erwarten, nahe an die Nadel heranzukommen.

Dann der Übertritt. Ein stechender Schmerz raubte dem Aeganer den Atem.

Mit schwindenden Sinnen glaubte er, den Alarm heulen zu hören ...

... als er verwirrt die Augen aufschlug, beugte sich soeben der Erste Offizier über ihn. Der Schohaake wirkte besorgt, aber diesmal erweckte er nicht den Anschein, als würde er den desolaten Gesundheitszustand seines Kommandanten und Flottengenerals schweigend akzeptieren.

„Alles in Ordnung!", wehrte Ki-Myo ab. „Entfernung zu GLOIN TRAITOR?

Feindeinheiten ...?"

Er verstummte. Sein Blick ging an dem Schohaaken vorbei und fraß sich an der Panoramawand fest, auf der formatfüllend die Ortung wiedergegeben wurde.

GLOIN TRAITOR war zu sehen, umgeben von Schwärmen Zehntausender Raumschiffe. Auch drei der vier GESETZ-Geber wurden dargestellt. Aber nicht das fesselte Ki-Myos Aufmerksamkeit und ließ die Offiziere ebenfalls innehalten ...

... die Nadel des Chaos wuchs. Ihre äußeren Kolonnen-Forts wirkten schon nicht mehr fahl transparent, sondern verdichteten sich, und an beiden Enden materialisierten weitere Forts. Auch sie anfangs von eher verschwimmender Konsistenz, aber rasch kompakt werdend.

Weitere Kolonnen-Forts tauchten aus dem Hyperraum auf. Immer schneller lief der Vorgang ab, und als er nach wenigen Minuten zum Stillstand kam, war GLOIN TRAITOR auf das Dreifache seiner ursprünglichen Länge angewachsen.

Entsetzt erkannte Ki-Myo, dass nur das mittlere Drittel der Nadel des Chaos im Normalraum existiert hatte. Der Rest war im Hyperraum verborgen oder nur dort verankert gewesen.

Dieses wahrhaft riesige Gebilde maß nun unglaubliche 27.216 Kilometer. Es setzte sich aus 3024 TRAICOON-Forts zusammen, einer Streitmacht, der es leichtfallen würde, ganze Galaxien aus den Angeln zu heben.

Ki-Myo fragte sich, wie seine Flotte diese Station überhaupt noch wirkungsvoll angreifen sollte.

Die Nadel krümmte sich in der Mitte und geriet in taumelnde Bewegung.

Unablässig griffen die Schiffe der Alten Völker an. Immer mehr Einheiten des Trecks eröffneten ebenfalls das Feuer.

Zwischen ihnen schwirrten Tausende Traitanks wie eine Schutztruppe der Nadel.

Ein gellender Schrei schreckte Ki-Myo auf. Es war ein mentaler Aufschrei voll unverhohlenem Zorn, der ihn zutiefst erschütterte.

Du hast diesen Schrei nur vernommen, weil deine Verbindung zu ARCHETIM weiter besteht, sagte die Stimme. KOLTOROC hat ihn ausgestoßen ...

Die negative Superintelligenz ist hier?

KOLTOROC weilt nach wie vor in der Neganen Stadt. Aber er spürt das Ende von GLOIN TRAITOR.

Immer noch hallte der Aufschrei in ihm nach. Ki-Myo sah GLOIN TRAITOR zerbrechen. Ziemlich genau im mittleren Bereich, wo die Nadel ohnehin eingeknickt war, platzte sie auf. Heftige Explosionen zerrissen eines der Forts und weiteten sich aus, und der Mahlstrom der Akkretionsscheibe sog Trümmer und aufwogende Glut fort.

Weitere Bruchstellen entstanden, Dutzende Kolonnen-Forts wurden geradezu aus dem in sich verdrehten Objekt herausgebrochen und beschleunigten damit den Zerfall, der sich an mehreren Stellen gleichzeitig zeigte.

Weitere Explosionen liefen aufeinander zu, vereinten sich, und dann leckten gigantische Flammenzungen die Windungen entlang. Abschnitte, die Hunderte TRAICOON-Forts in sich vereinten, brachen aus der Gesamtkonstruktion heraus und zerfielen weiter, als gäbe es keine Kraft mehr, die GLOIN TRAITOR noch zusammenhalten konnte.

Die Nadel zerbrach in ihre Elemente, mehr als dreitausend Kolonnen-Forts, die auf diese Weise freigesetzt wurden.

Eine unglaubliche Streitmacht. Wenn sie angriffen ...

Eines der Kolonnen-Forts verging in grellen Leuchterscheinungen, als verglühe es von innen heraus im Feuer mehrdimensionaler Entladungen.

Zwei weitere ...

Der General glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen, als in einer Kettenreaktion Hunderte TRAICOON-Forts mit erlöschenden Aufriss-Glocken in den Sog der Akkretionsscheibe gerieten. Die ersten dieser riesigen Stationen kollidierten und wurden von immer heftigeren Explosionen auseinandergerissen.

Zehn Minuten später war von der unglaublichen Anzahl der Kolonnen-Forts nichts geblieben. Ki-Myo ahnte, dass dieser Aderlass selbst für den unendlichen Heerwurm TRAITOR nicht leicht zu ersetzen sein würde.

Der Sieg über die Nadel des Chaos war auf jeden Fall ein Meilenstein für die Retroversion von Tare-Scharm. Ziemlich genau 160 Minuten waren seit dem Beginn der Finalen Schlacht vergangen.

Den schnell voranschreitenden Prozess umfassender Veränderungen mitzuerleben versetzte den Aeganer in eine nie zuvor empfundene Euphorie. Deshalb war es wie ein Schock für Ki-Myo, als ihm gemeldet wurde, dass der Funkkontakt zu ganzen Truppenteilen unvermittelt abgebrochen war.

Die Schiffe der Cypron – nahezu vollzählig aus den Ortungen verschwunden.

Die kantigen Brocken der Kintrona – keine Antwort auf die verzweifelten Versuche, die Roboter über Hyperfunk zu erreichen.

Shalemas, Gezzim – ebenso ausgelöscht wie große Kontingente der Flotte aus dem INTAZO?

Beinahe körperlich glaubte Ki-Myo spüren zu können, dass da weit mehr war, als er befürchtete. Eine entsetzliche Macht breitete sich aus.

Es ist das Element der Finsternis!

Die Stimme in seinen Gedanken flüsterte nur noch.
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Generalin Kamuko war schweißüberströmt und erschöpft. Während der letzten Minuten hatte sie zudem viel von ihrem menschlichen Äußeren aufgegeben, ohne dies überhaupt zu bemerken.

Hyperenergetische Wirbel peitschten die SPIRIT-Jet vor sich her wie ein heftiger Herbststurm welkes Laub. Verbissen kämpfte die Aeganerin dagegen an, aber sie schaffte es nicht mehr, den winzigen Diskus in den Hyperraum zu bringen.

Wie lange lag es schon zurück, dass der Metagrav-Vortex den Eintritt in den Überlichtflug erlaubt hatte? Eine Ewigkeit, schien es der Generalin, obwohl nicht mehr als fünfzehn bis zwanzig Minuten terranischer Zeitrechnung vergangen sein konnten.

Rhodan hatte recht. Sogar das Dreißigmeterbeiboot war ungeeignet für einen langen Flug durch das Toben von Margin-Chrilox. Immer wieder hatte der Sog die Space-Jet erfasst und davongeschleudert, und obwohl Kamuko die Orientierung nicht verloren hatte, war sie von der Flotte weiter entfernt als zuvor.

Dass sie bislang überlebt hatte, verdankte sie der Nachtlicht-Rüstung.

Eine kurze Beschleunigungsphase auf Volllast. Die Jet tauchte unter dichten Materieschwaden hindurch, deren Ausläufer die Belastung der Schutzschirme bis in den Warnbereich trieben. Ohne den rechtzeitigen Hinweis der Rüstung wäre das Beiboot von den Partikelschleiern zerfetzt worden.

Ein Reflex, etliche Lichtminuten voraus. Inmitten der Wirbel hatten sich Kalmen ausgebildet, deren Energieniveau zumindest vorübergehend konstant bleiben würde. In einem dieser Bereiche kämpfte ein Schlachtschiff der Schohaaken gegen den Sog an. Die Generalin brauchte nur Sekunden, um zuverlässig abzuschätzen, dass sie eine gute Chance hatte, das Schlachtschiff zu erreichen ...

... in diesem Moment höchster Konzentration spürte sie die Veränderung äußerst intensiv. Ein Hyperimpuls von atavistischer Heftigkeit traf die Rüstung.

Kamuko versuchte noch, sich den Vektor-Helm vom Kopf zu reißen, aber sie kam nicht über den Ansatz der Bewegung hinaus. Der Helm schien in unerträglicher Hitze aufzuglühen und mit mörderischem Druck ihren Schädel zu zerquetschen.

Die Generalin verlor für wenige Sekunden das Bewusstsein.

... dass sie noch lebte, erschien ihr unverständlich. Allzu leicht hätte die durch den Mahlstrom wirbelnde Space-Jet in diesen Augenblicken ihr Ende finden können. Das schohaakische Schlachtschiff war schon weit entfernt, zu weit.

Kamuko versuchte, ruhig zu bleiben.

Sie schaffte es nicht. Weil sie erkannte, was der Hyperimpuls bedeutete, auf den der Vektor-Helm so überaus heftig reagiert hatte.

Die Finsternis war nahe!

Auch wenn es der Generalin nie auch nur annäherungsweise gelungen war, ARCHETIMS Natur zu erfassen, so hatte sie einiges über die Superintelligenz in Erfahrung gebracht. Sie wusste, dass die Finsternis ARCHETIMS Trauma war, seine größte und intensivste Furcht.

Nun war dieses Entsetzen greifbare Wirklichkeit geworden.

Etwas geschah, was Kamuko nicht abzuschätzen vermochte. Nicht einmal die Nachtlicht-Rüstung zeigte ihr, was sich abspielte.
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Ein Fehler in ARCHETIMS Plan?

Deutlich glaubte Ki-Myo den Überschwang der Superintelligenz wahrzunehmen, als die Nachricht aus dem Sektor Bi-Xotoring eingetroffen war. Nicht nur KOLTOROC hatte auf den Scheinangriff reagiert und starke Truppenverbände nach Bi-Xotoring geschickt, auch die Finsternis hatte sich von dem Ablenkungsmanöver verleiten lassen.

Und jetzt das! Die Finsternis hatte weit schneller reagiert als befürchtet.

Es ist zu früh ...!

Ki-Myo war von dem gellenden Aufschrei wie gelähmt. Der Leitstand der TAROSHI verschwamm vor seinen Augen. Er nahm wieder Margin-Chrilox und das weite Umfeld des galaktischen Zentrums mit ARCHETIMS Sinnen wahr, aber diesmal hatte beides gleichermaßen Bestand.

ARCHETIMS aufbrandende Erregung hatte ihn mitgerissen. Doch die Superintelligenz achtete nicht auf ihn, hatte vielleicht gar nicht bemerkt, dass die Verbindung wieder derart intensiv bestand.

Denn da war mit einem Mal Dunkelheit ringsum, eine unbegreifliche Schwärze, die scheinbar aus dem Nichts materialisierte. Es erschien Ki-Myo nicht nur, als verlöschten viele Sterne innerhalb eines Lidschlags – es war, als hätten sie nie existiert.

Das ließ sich nicht mit der lichtlosen Schwärze bei Margin-Chrilox vergleichen und hatte nichts mit ungeheuren Gravitationskräften zu tun, denen das Licht nicht mehr entrinnen konnte.

Dies war die Finsternis! Wild und urwüchsig griff sie ARCHETIM an. Ki-Myo glaubte ein Universum ohne Licht zu sehen, das ihn gierig zu verschlingen drohte. Angst stieg in ihm empor. Nackte, kreatürliche Angst, als müsse seine Existenz im nächsten Moment verwehen und sich in diesem absoluten Nichts verflüchtigen ... Sein Leben, seine Identität, Gefühle, Erfahrungen und Erinnerungen, nur ein Irrtum, ausgelöscht, sobald ihn diese unbegreifliche Finsternis berührte.

Je verzweifelter Ki-Myo versuchte, sich aus seinen Empfindungen zu lösen, desto deutlicher beherrschten sie ihn. Um ihn tobte ein unsichtbares Ringen grundverschiedener Gegner, ein Kampf, in dem ARCHETIMS Urängste sehr schnell eine Bedeutung erlangten, die ihnen nicht zustand.

Wenn ARCHETIM aufgab, blieben die Hoffnungen so vieler Völker vergeblich.

Ebenso ihr Leid, ihre verzweifelten Anstrengungen, das Schicksal noch abzuwenden. Die Retroversion war gescheitert. Ki-Myo weigerte sich, das alles anzuerkennen.

Tief in ihm brach ein eigentümlicher Gedanke auf. ARCHETIM hatte für die Retroversion die Hälfte seines Psionischen Potenzials bereitgestellt, aber erst dreißig Prozent seines Volumens waren in das Psionische Netz von Tare-Scharm eingeflossen. Der Rest ...

Denk nicht darüber nach! Die Stimme hatte einen warnenden Ton angenommen.

Ki-Myo registrierte, dass ARCHETIM die restliche verfügbare Energie sammelte, sie komprimierte und einen unglaublichen psionischen Druck aufbaute ...

... dann war der Punkt erreicht, an dem die Psi-Energie reagierte. Sie löste sich in einer verheerenden Explosion, die Ki-Myo wie einen neuen Urknall wahrnahm.

Da war ein winziger greller Lichtpunkt inmitten der Finsternis, eine Singularität. Schneller als ein Gedanke schwoll sie an, raste ihm entgegen, hüllte ihn ein in eine sengende, alles durchdringende Flut, verlor sich.

Die Druckwelle hatte ihn weit hinausgewirbelt. Ki-Myo sah Tare-Scharm unter sich, sah die Adern des Psionischen Netzes grell pulsieren, gegen den Grenzwall anbranden und mit einem Schlag die Verbindung nach außen fluten.

Wie eine alles mit sich reißende Springflut weitete die Helligkeit die noch engen Kanäle und öffnete die Verbindung zu den Kosmischen Messengern.

Inmitten der pulsierenden Helligkeit hielt Ki-Myo vergeblich Ausschau nach einem Rest der Finsternis.

Es war nur ein Teil der Finsternis, der angegriffen hat, aber dieser Teil ist aufgezehrt, sagte die Stimme.

Und ARCHETIM, was ist mit ARCHETIM?

Ki-Myo bebte. Er glaubte zu fallen, immer schneller, während sein Eindruck von Tare-Scharm verwischte und der Leitstand der TAROSHI für ihn in den Vordergrund trat.

ARCHETIM wird sterben. Nicht heute oder morgen, aber sehr bald. Die Entladung war zu heftig, sie hat seine mentale Struktur zerstört und damit ARCHETIMS Lebensadern.

Aber ... vermag er sich denn nicht zu regenerieren ...? Wir alle würden mit Freuden ...

Die Stimme schwieg. Vielleicht litt sie schon unter dem Verlust der Substanz.

Warum ...? Ki-Myo brachte den Gedanken nicht zu Ende. Er wollte nicht verstehen, weshalb ARCHETIM diesen Weg gewählt hatte, um die Finsternis zu besiegen.

Sich selbst aufzugeben war für ihn die einzige Möglichkeit, den Kampf zu gewinnen und wenigstens ein Stück der Finsternis zu vernichten. ARCHETIM konnte nicht anders handeln, er musste es versuchen.

Weit unter sich sah Ki-Myo das Psionische Netz von Tare-Scharm heller aufleuchten. An einigen Stellen hatte das Netz den Grenzwall bereits durchdrungen und fing an, sich mit den Psionischen Strömen außerhalb der Galaxis zu verbinden.

Die ersten Kosmischen Messenger drangen durch die entstandenen Lücken nach Tare-Scharm vor.

In diesem Moment brandete mentaler Jubel auf. Es war eine überschwängliche Freude, an der ARCHETIM alle teilhaben ließ, die mit ihm diesen Kampf bestritten hatten.

Die Retroversion von Tare-Scharm war vollzogen.

Die Neuprogrammierung aller Parameter des Psionischen Netzes breitete sich mit vieltausendfacher Überlichtgeschwindigkeit aus.

In die Freude mischte sich Trauer, das Gefühl eines unersetzlichen Verlustes.

Doch das wurde nur General Ki-Myo bewusst.

Die Bilder, die er sah, verblassten schneller. Das Letzte, was er wahrnahm, war das Aufreißen des Hyperraums im Bereich von Margin-Chrilox. Wo Schwachstellen der Raum-Zeit-Struktur ohnehin widrigste Umstände schufen, tobten sich die Ausläufer der psionischen Entladung besonders heftig aus. Der Psi-Sturm fegte über Freund und Feind hinweg, machte keinen Unterschied.

Dann hatte nur noch der Leitstand des Flaggschiffs für Ki-Myo Bestand.

 

*

 

Tausende Raumschiffe fielen dem Psi-Sturm schon in den ersten Sekunden zum Opfer. Der Tod unterschied nicht zwischen Schiffen aus ARCHETIMS Flotte und Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR. Er schlug mit der unbarmherzigen Wucht sich potenzierender Naturgewalten zu.

„Rückzug zum KORRIDOR DER ORDNUNG!" Pausenlos hämmerte Ki-Myos Befehl auf allen Frequenzen hinaus in das energetische Toben des Mahlstroms.

Der Aeganer fühlte sich ausgebrannt. Dass sogar die GESETZ-Geber den Rückzug antraten, berührte ihn kaum. Mit aller Kraft kämpfte die TAROSHI gegen die entfesselten Gewalten.

Selbst Traitanks in großer Nähe wurden nicht mehr angegriffen. Es war Ki-Myo egal, ob TRAITOR unbedrängt seine Flotten sammeln und ebenfalls den Rückzug einleiten konnte. Im Bereich des Schwarzen Lochs war das bedeutungslos geworden. Jetzt noch Leben im Kampf gegen den Heerwurm TRAITOR zu opfern wäre sinnlos gewesen. Der Kampf war ein für alle Mal vorbei. Weil es niemals eine Negasphäre Tare-Scharm geben würde.

Die Chaosmächte haben keinen Grund mehr, uns anzugreifen. Und sie agierten stets rational. Ist es endgültig vorbei? Ein Hustenreiz schüttelte Ki-Myos Körper.

Er war froh, dass ihm der Kommandantensessel Halt gab.

Ki-Myo war sicher, dass die Negane Stadt weiterziehen würde, vielleicht in ein anderes Universum, und dass der Chaotarch Xrayn folglich niemals Tare-Scharm erreichen konnte. Und der nahezu fertiggestellte Chaotender INFATHER? Seine Vollendung war nicht aufzuhalten wie die Entstehung der Negasphäre, das gewaltige Fahrzeug würde an einem anderen Ort weiter wachsen und nach seiner Vollendung in den Kampf des Chaos gegen die Ordnungsmächte eingreifen.

Nur flüchtig fragte sich der General, ob der Chaotender, wäre er eher fertiggestellt worden, die Retroversion hätte verhindern können. Aber die Antwort darauf war so bedeutungslos geworden wie vieles andere.

Mühsam hob Ki-Myo den Kopf. Er suchte auf den Schirmen nach einem Anhaltspunkt, dass sich die TAROSHI dem KORRIDOR näherte. Als er nichts fand, was Rettung versprochen hätte, schloss er die Augen ...

... und war in Gedanken bei ARCHETIM. Er wollte einfach die Nähe spüren, die seine eigene Schwäche so unbedeutend werden ließ.

 

8.

 

Zufrieden ...? Nein, das war er nicht.

Das konnte er nicht sein, solange die JULES VERNE nicht in ihre angestammte Zeit zurückgekehrt war. Solange nicht feststand, dass die unglaubliche Datenfülle verwertet werden konnte. Und vor allem: solange die Bedrohung einer künftigen Negasphäre Hangay nicht beseitigt war.

Zufrieden war Perry Rhodan bestenfalls mit der Beobachtung der Retroversion. Von Funk und Ortung und erst recht von den Kantorschen Ultra-Messwerken hatte er in den letzten Minuten nur euphorische Nachrichten entgegengenommen. Nicht einmal die Algorrian hatten versucht, sich in Schimpftiraden zu ergehen.

Dabei hätte es keineswegs verwundert, hätten Curcaryen Varantir und Le Anyante die JULES VERNE als lahmen Schrotthaufen verwünscht. Ihr Schweigen in dieser Hinsicht hatte schon beinahe wieder etwas Bedrohliches.

Nach wie vor war das Schiff in seiner Manövrierfähigkeit deutlich eingeschränkt. Die Störung der Sublicht-Triebwerke hielt an. Metagrav- und Grigoroff-Triebwerke waren weiterhin nicht einsetzbar, von einem Linearflug ganz zu schweigen.

Von Kamuko gab es kein Lebenszeichen. Rhodan fragte sich, ob er jemals erfahren würde, was der Generalin zugestoßen war. Vielleicht hatten Traitanks die Space-Jet vernichtet. Oder der kleine Diskus stürzte mit zerstörten Triebwerken längst unkontrollierbar durch die Akkretionsscheibe. Es mochte sein, dass die Schutzschirme den Gewalten noch standhielten, dass Kamuko sogar noch lebte, wenn die Jet den Ereignishorizont des Black Hole durchstieß ...

Vibrationsalarm riss den Terraner aus seinen Überlegungen.

Die Ortungen zeigten aberwitzig emporschnellende Messwerte ... Eine Woge entfesselter fünfdimensionaler Energien peitschte dem Schiff entgegen. Rhodan spürte einen ungeheuren mentalen Druck, der ihm die Besinnung rauben wollte, doch er schaffte es, bei Bewusstsein zu bleiben. Er hörte Schreie, sah Männer und Frauen der Zentralebesatzung in ihren Sesseln zusammensinken ...

Ein Psi-Sturm ungewöhnlicher Heftigkeit jagte durch die Zentrumsregion Tare-Scharms, und im Gefolge der psionischen Front brachen fünfdimensionale Verzerrungen auf.

Aus allen Sektionen des Schiffes gingen Ausfallmeldungen ein. Die in der Zentrale postierten Medoroboter hatten bereits mehr als genug zu tun. Rhodan überflog die länger werdenden Auflistungen mit schnellem Blick.

Die Roboter meldeten Bewusstlose in allen Bereichen und mehrere Fälle von Bewusstseinstrübung und Koordinationsschwierigkeiten. Aber nichts, was Folgeschäden befürchten ließ.

„Ich bin in Ordnung, Chef." Gucky berichtete über Interkom. Er wirkte sichtlich zerknautscht und hielt sich den Nacken mit beiden Händen. „Na ja, ein wenig Kopfschmerz noch, und ich glaube, ich kann noch nicht wieder teleportieren ..."

„Du bist bei den Laosoor", stellte Rhodan mit einem Blick auf die Anschlusskennung fest.

„Unsere Freunde hat es schlimmer erwischt, da hat’s einigen glatt alle vier Füße weggezogen. Warte, ich glaube, Ketschua kommt zu sich – ich melde mich wieder."

Mit einer knappen Geste unterbrach Gucky die Verbindung. Rhodan registrierte noch, dass der Ilt offensichtlich auch mit Telekinese Probleme hatte, in dem Moment baute sich die Nahbereichsüberwachung im Hologlobus wieder auf.

Ein unwirklich anmutendes, düsteres Glühen beherrschte den Raum.

Die JULES VERNE hatte an Geschwindigkeit verloren. Sie taumelte langsam um zwei Achsen und driftete tiefer in den Mahlstrom hinein. Noch war die Abweichung erträglich, aber falls es nicht gelang, bald einen Triebwerksbereich instand zu setzen, würde sich die Schwerkraft von Margin-Chrilox schnell deutlicher bemerkbar machen.

Die Ortung zeigte zwei Traitanks. Die Kampfschiffe der Kolonne taumelten aus dichten Materieschwaden hervor, auch sie offensichtlich antriebslos, wie ihre Überschlagsbewegung nahelegte. Allerdings näherten sie sich mit hoher Geschwindigkeit.

„Kein Kollisionskurs!", meldete die Ortung. „Beide Traitanks werden die JULES VERNE im Abstand von knapp siebenhundert Millionen Kilometern passieren."

Unvermittelt eröffneten die schwarzen Scheiben das Feuer. Schwere Treffer; Strukturaufrisse der Paratronschirme umzuckten die JV-1, sprangen auf das Mittelteil über, und dann schlugen die ersten Energien durch ... Gleichzeitig wurde einer der Angreifer von einer schweren Transformexplosion auseinandergerissen. Der zweite Diskus kollidierte mit einem größeren Wrackteil. Die Ortung zeigte noch ausbrechende Rumpfsegmente, bevor das Bild verwischte.

Die Schadensmeldungen häuften sich.

Ein Paratron-Konverter des JV-Mittelteils musste nun ebenfalls über die Notabschaltung stillgelegt werden. Damit stand nur mehr die Hälfte der sechs Aggregate zur Verfügung. Die HÜ-Schirm-Kapazität war auf fünfzehn Prozent gesunken.

Stumm, die Lippen zusammengepresst und die Hände geballt, überflog Rhodan die Auflistung aller Schäden. Man musste schon einen grenzenlosen Optimismus an den Tag legen, wollte man annehmen, dass das Schiff momentan mehr war als ein Wrack. Unter anderen Umständen, in der Nähe einer planetaren Basis, auch nur in der Obhut eines Flottentenders, wären die Reparaturarbeiten zweifellos innerhalb weniger Tage möglich gewesen. Aber inmitten des Mahlstroms, solange Reaktionsschnelligkeit und perfekte Schutzvorrichtungen für das Überleben unerlässlich waren ...

Perry Rhodan zögerte nicht länger. Er schaltete auf Rundruf für die Zentrale und in alle wissenschaftlichen Abteilungen.

Ein kurzer Moment des Atemholens.

Den Angesprochenen Zeit lassen, sich zu besinnen. Jeder musste in dem Moment spüren, dass ihre Mission den Wendepunkt erreicht hatte.

„Unser Schiff ist schwer angeschlagen; die JULES VERNE ist zumindest in dieser Epoche am Ende ihrer Möglichkeiten angelangt. Wir werden weder den KORRIDOR DER ORDNUNG erreichen noch mit Metagrav-Manövern das Katastrophengebiet verlassen und uns in Sicherheit bringen können. Vielmehr werden wir unkontrolliert Margin-Chrilox entgegenstürzen. Wir sind gezwungen, einen Not-Kontextsprung einzuleiten!"

Atemlose Stille. Rhodan konnte nachvollziehen, was in den Köpfen vor sich ging. Die Hoffnung, es geschafft zu haben, vermischt mit der Furcht, die Rückkehr könnte scheitern. Die Retroversion war atemlos schnell abgelaufen, in mancher Hinsicht sogar unspektakulär, auch wenn die Sicherheit der JULES VERNE nie zuvor so bedroht gewesen war. Viele mochten sich jetzt fragen, ob das wirklich alles gewesen sein konnte. Ob die Aufzeichnungen überhaupt verwertbar sein würden.

„Unmöglich!", gellte ein Ausruf durch die Stille. Einer der Hyperphysiker machte seiner Überraschung Luft. „Der Kontextwandler lässt nur eine einzige Verwendung zu! Diese muss unter absolut kontrollierten Bedingungen stattfinden.

Ein Not-Kontextsprung wäre ein Vabanquespiel. Damit werden wir nie in unsere Gegenwart zurückkehren."

„Ist das alles?", fragte Rhodan beherrscht. „Es geht um unser Überleben und um die Sicherheit aller Informationen. Ich trage die Verantwortung für jeden an Bord des Schiffes – und ich bin mir dessen bewusst. Deshalb ist es mir egal, unter welchen Bedingungen wir zurückkehren, aber wir werden diese Chance nutzen. Wer das Schwarze Loch als Alternative vorzieht, dem stelle ich gern ein Beiboot zur Verfügung."

Das war drastisch. Aber der Resident hatte informieren und nicht diskutieren wollen.

„Und was ist mit unseren Passagieren?"

„Sie kommen mit uns. Es bleibt keine Zeit für Diskussionen und Evakuierungen. Wir würden sie hier nur in den sicheren Tod schicken."

Die Speicher des Kontextwandlers waren während des Vordringens in den Zentrumsbereich geflutet worden. In der Hinsicht waren die Triebwerksausfälle womöglich ein Glücksfall, weil andernfalls wohl längst Rückgriffe auf diese Reserve erfolgt wären. Die Energie stand abrufbereit zur Verfügung. Rhodan wollte nicht daran denken, welche Probleme ein Beschicken der Zyklotrafs gerade jetzt bedeutet hätte.

„Malcolm ...!"

„Welcher Rückkehrzeitpunkt?" Der Chefwissenschaftler reagierte prompt und folgerichtig. Rhodan hatte das nicht anders erwartet.

„19. April 1346!"

„Wir justieren!", erklang Curcaryens Stimme. „Hoffentlich bricht der Schrottkahn nicht vorher auseinander." Auch er sperrte sich nicht gegen den überraschenden Kontextsprung.

Die anstehenden Arbeiten waren längst Dutzende Male geprobt worden. Alle notwendigen Einstellungen standen abrufbereit zu Verfügung.

Die JULES VERNE war am 15. April 1346 NGZ in die Vergangenheit aufgebrochen. Das gewählte Datum für die Rückkehr schloss auf jeden Fall aus, dass es zu einer Doppelexistenz des Schiffes kommen konnte.

Außerdem gingen in der eigenen Zeit nur wenige Tage verloren. Nicht die dem Ablauf der Bordzeit entsprechenden vierzehn Monate, während denen die Kolonne womöglich einen uneinholbaren Vorsprung erhielt oder gar das Solsystem entvölkert wurde.

Für einen bangen Moment überlegte Perry, was geschehen mochte, falls der Kontextwandler nicht erwartungsgemäß arbeitete. Die Schäden nach der Ankunft in Phariske-Erigon waren immerhin beträchtlich gewesen. Vielleicht würde dann tatsächlich hier wie da, in Vergangenheit wie Zukunft, die gleiche Zeitspanne verstrichen sein. Dann gab es Grund für Befürchtungen, was alles vorgefallen sein mochte, ob gar das Solsystem noch existierte ... Er hatte manchmal darüber nachgedacht, wie der Zeitlauf wohl sein würde.

Rhodan rief Icho Tolot und etliche Umweltangepasste in die Zentrale. Nach dem Kontextsprung war wieder mit längerer Bewusstlosigkeit vieler Besatzungsmitglieder und vor allem mit Strangeness-Effekten zu rechnen. Alle Bereiche würden beeinträchtigt oder gar lahmgelegt sein. Dem Haluter und den konditionell Stärksten fiel demnach die Aufgabe zu, das Schiff vor dem Sturz in das gigantische Schwarze Loch der Zukunft zu bewahren. Die JULES VERNE bewegte sich durch die Zeit, nicht durch den Raum, sie würde dort ankommen, wo sie aufbrach.

Die letzten hektischen Vorbereitungen, während das Schiff bereits deutlich messbar an Geschwindigkeit verlor und tiefer in den Mahlstrom der Akkretionsscheibe hineingezogen wurde. Die schwachen Schutzschirme würden den tobenden Gewalten nicht mehr allzu lange standhalten. Immer öfter schlugen Energien schon zur Schiffshülle durch.

Niemand musste sich jetzt noch mit der Reparatur der syntrongesteuerten Anlagen befassen. Nach der Rückkehr hatte all die hochgezüchtete Technik nur mehr Schrottwert, dann waren Positroniken und Biopositroniken entscheidend.

Kein Metagravflug mehr, dafür Nutzung der Linearkonverter. Hyperfunk und Ortungen wieder eingeschränkt ...

Rhodan registrierte, dass NEMO seinen Neustart als Biopositronik vorbereitete. Die Hauptfusionsreaktoren und Nug-Schwarzschild-Hauptkraftwerke wurden in aller Eile neu konfiguriert, damit die nahtlose Energieversorgung nach dem Kontextsprung gewährleistet blieb.

Und das Schiff würde Energie bitter nötig haben, um der Gravitation des Schwarzen Lochs entkommen zu können.

Ein letztes atemloses Innehalten. Rhodan fragte sich, ob wirklich alles berücksichtigt worden war. Nur noch wenige Minuten blieben, dann musste sich die Qualität der Planspiele und Manöverübungen erweisen, mit denen Lanz Ahakin die Besatzung oft genug malträtiert hatte.

 

*

 

Der Psi-Sturm und die nachfolgenden hyperenergetischen Gewalten hatten Kamukos Aussicht auf Rettung extrem schlecht werden lassen. Nicht einmal die Nachtlicht-Rüstung konnte ihr noch helfen.

Nie hatte sie daran geglaubt, aber jetzt wurde ihr bewusst, dass nur ein glücklicher Zufall ihr Leben retten konnte. Sie hatte Ki-Myos Fehler gesehen, ihren eigenen Fehler nicht. Sie hätte auf Rhodan hören sollen, so verrückt das sein mochte.

Noch trotzte die Space-Jet den unerbittlichen Gewalten. Aber Kamuko war nicht in der Lage, das kleine Schiff auf den Kurs zu zwingen, den die Rüstung ihr zeigte, den sichersten aller unsicheren.

Mit stetig sinkender Geschwindigkeit, nur hin und wieder von einer kurzen Beschleunigungsphase aufgeschreckt, solange die stotternden Triebwerke standhielten, torkelte die Jet durch die härter werdende Strahlung.

Kamuko fühlte sich müde und ausgebrannt. Bald würde sie es nicht mehr schaffen, sich wach zu halten.

Ein Impuls des Vektor-Helms schreckte sie auf. Ein Schiff in der Nähe, eine große Einheit, vielleicht ein Schlachtschiff der Schohaaken. Bislang zeigte die Ortung nicht mehr als undefinierbare Störungen, aber der Helm erkannte das Schiff.

Beide Kursvektoren näherten sich einander im spitzen Winkel an.

Kein Schlachtschiff, erkannte Kamuko endlich. Das Objekt hatte mehr Masse und verfügte über teils ungewöhnliche Energiespektren. Sie fieberte dem Moment entgegen, in dem sie mehr erkennen würde.

Kugelform ... zwei Kugelzellen, durch ein ebenso langes Mittelstück miteinander verbunden ... Die JULES VERNE!

Zum ersten Mal fragte sich die Aeganerin, ob es tatsächlich Zufälle gab, die nicht aus zielstrebigem Handeln erwuchsen. Sie hatte das Schiff des Terraners wiedergefunden, und ausgerechnet die Gewalten der Akkretionsscheibe hatten sie zusammengeführt.

Kamuko jagte die Triebwerke auf volle Schubkraft, bis sie fürchten musste, die Jet würde auseinanderbrechen, ehe sie das rettende Schiff erreichte. Kein Funkkontakt. Aber das wäre ohnehin zu viel des Zufalls gewesen.

Die JULES VERNE, erkannte die Aeganerin, schien selbst zum Spielball des Mahlstroms geworden zu sein. Mit der Nachtlicht-Rüstung konnte sie in die Schiffsführung eingreifen und helfen.

Ein warnender Impuls des Vektor-Helms ließ Kamuko den Atem anhalten.

Ein rätselhaftes ndimensionales Energiefeld bildete sich rings um das Hantelschiff. Der Helm bezeichnete diese Sphäre als bedrohlich.

Kamuko hatte von Anfang an geahnt, dass die JULES VERNE ein Geheimnis barg. Rhodan mochte ihr nicht die Unwahrheit gesagt haben, das nahm sie längst nicht mehr an, aber er hatte ihr sehr viel Wahrheit verschwiegen. Vielleicht würde sie nun herausfinden, was die Terraner akribisch verbargen.

Ihr blieb nur diese eine Chance. Sie musste die JULES VERNE erreichen oder sie würde mit der Space-Jet untergehen.

Kamuko rief auf allen Frequenzen um Hilfe.

 

*

 

Perry Rhodan nahm an, dass er einer der Letzten war, die ihren SERUN für die Ankunft in der eigenen Zeit umrüsteten.

Auf die syntronischen Komponenten verzichten zu müssen erschien ihm wie ein kleiner Schritt zurück. Er hatte die leistungsfähigeren Gravitraf-Speicherkugeln entnommen und setzte mit wenigen Handgriffen die unempfindlichen Sphärotrafs für die Energieversorgung des Anzugs ein. Erst danach aktivierte er die positronischen Komponenten.

Curcaryen Varantir meldete sich aus dem Mittelteil. Gravitraf-Speicher und Zyklotrafs waren ohnehin geflutet, die Beschickung der Quintadim-Umformer als Eingangsstufe der Nullfeldprojektoren konnte beginnen. Die Kontextwandlung erfolgte schließlich durch den spezifischen Anregungsimpuls der Ultra-Injektoren an das absolute Nullfeld ...

Eine Meldung von der Funküberwachung: „Wir empfangen einen Notruf aus nächster Nähe!"

Jeder in der Zentrale hörte Generalin Kamukos bebende Stimme. Es war beinahe unglaublich. Kamuko hatte die TAROSHI nicht erreicht, aber dennoch bislang überlebt. Und sie hatte die JULES VERNE wiedergefunden.

„Der Kontextsprung ist eingeleitet und kann nicht mehr gestoppt werden!", rief Varantir. „Die Aeganerin soll bleiben, wo sie ist ..."

Rhodan sah die Space-Jet in der Ortung. Das Beiboot trieb nur wenige Dutzend Kilometer neben der JULES VERNE auf Parallelkurs.

Er wusste nicht, was geschehen würde, wenn in dieser Phase des beginnenden Kontextwandels ein Beiboot einzuschleusen versuchte. Es war auch keine Zeit, die Algorrian zu fragen, zumal Varantir die Antwort bestimmt verzögern würde.

„Strukturlücke schalten!"

Rhodans Befehl kam ohne Zögern. Die Kontrollen zeigten ihm, dass sich der Schirm tatsächlich in einem eng begrenzten Bereich öffnete. Er sah die Space-Jet schnell näher kommen und wusste, dass Kamuko nur mithilfe der Rüstung derart zielstrebig anfliegen konnte.

Die Jet verschwand aus der Erfassung.

Im selben Moment wurde der Kontextsprung eingeleitet. Die JULES VERNE befand sich auf dem Weg zurück in die Zukunft.

Ein dumpfes Grollen erklang aus der Tiefe des Schiffes. Es schwoll rasend schnell an, ließ die JULES VERNE beben, als kämpfe sie gegen einen stärker werdenden Widerstand an. Warnsignale flammten auf, zeigten eine Fülle technischer Fehlfunktionen – aber niemand war noch in der Lage einzugreifen.

Die Zeit schien zu erstarren, weil eine quälende Paralyse über das Schiff hereinbrach. Schon ein einziger Augenblick wurde zur Ewigkeit.

Vergeblich endete Rhodans Versuch, den Blick nur wenige Zentimeter zu wenden, damit er Mondra sehen konnte. Er steckte fest, irgendwo zwischen Vergangenheit und Zukunft, und nur seine Gedanken überschlugen sich, als könnten sie den Fehler finden und beheben.

Irgendwann zerbarsten alle Wahrnehmungen in einem gewaltigen Knall.

 

*

 

Eine winzig kleine Strukturlücke öffnete sich im Schirmfeld der JULES VERNE, als Kamuko dies schon nicht mehr für möglich gehalten hätte.

Sie näherte die Space-Jet dem rettenden Hangar mit einem Fingerspitzengefühl an, das ihr nur die Rüstung ermöglichte. Zum Greifen nahe wuchs die Kugelzelle der JV-1 vor ihr auf.

In dem Moment reagierte die Nachtlicht-Rüstung mit extremer Heftigkeit auf das ndimensionale Feld, das die JULES VERNE umgab. Kamuko fühlte sich in die Höhe gezerrt, von einem unbegreiflichen Einfluss mitgerissen, in eine Richtung, die sie nicht einmal erfassen konnte. Die Rüstung blieb stumm, als nehme sie das alles gar nicht wahr.

Mit schwindenden Sinnen erkannte Generalin Kamuko, dass sich die Space-Jet verflüchtigte.

Das Letzte, was sie noch mit dem Vektor-Helm zu erkennen vermochte, war der Hyperraum.

 

EPILOG

 

Tausende Raumschiffe aus der Finalen Schlacht hatten über den KORRIDOR DER ORDNUNG den rettenden Hyperknoten erreicht. Zu ihnen gehörten unter anderem einundzwanzig Proqua-Schlachtschiffe und die SHARKUVA des Ultimaten Rates Randa Eiss. Alle anderen Einheiten der Cypron galten als vernichtet oder verschollen.

Auch ARCHETIM hatte den Weg zurück gefunden.

Ki-Myo erschrak über die Ortungsdaten. Sie verrieten ihm, dass die flammende Kugel bis auf fast ein Viertel ihrer früheren Größe geschrumpft war. Dafür wies ARCHETIM nun Masseanteile von mehreren Millionen Tonnen auf, deren Herkunft sich Ki-Myo nicht zu erklären wusste.

Vergeblich wartete er darauf, dass sich die Stimme meldete und ihm eine Erklärung gab, warum ARCHETIMS Masseanteil sogar weiter wuchs. Vielleicht, vermutete der Aeganer, ging der langsame Sterbeprozess der Superintelligenz mit einem Wechsel der psionischen Energien in den Aggregatzustand fester Psi-Materie einher. Eine Bestätigung dafür erhielt er aber nicht.

Von den achtundfünfzig GESETZ-Gebern, die an der Finalen Schlacht teilgenommen hatten, kehrten nur zwanzig zurück. Das änderte sich auch nach endlos langen Tagen des Wartens nicht. Zu ihnen stießen CHEOS-AKIS und CHEOS-DEGU, als das Endstück des KORRIDORS schließlich geschlossen wurde.

CHEOS-TAI gehörte ab dem Zeitpunkt ebenfalls zu der langen Datei der Vermissten und Opfer der Retroversion.

Doch um die GESETZ-Geber machte sich Ki-Myo inzwischen die wenigsten Sorgen. Die Thermodyn-Ingenieure an Bord versprengter Einheiten würden zweifellos dorthin zurückkehren, von wo sie einst gekommen waren, welcher Bereich des Universums das auch sein mochte.

Ki-Myo spürte bei dem Gedanken daran unstillbares Fernweh. Er ahnte, dass er nicht mehr lange Zeit zu leben hatte.

Immerhin hatte er das hyperphysikalische Fegefeuer Margin-Chrilox gesehen ...

Als der General den Cypron Randa Eiss an Bord der TAROSHI bat, geschah das nach reiflichen Überlegungen. Er wünschte, er hätte mit ARCHETIM Rücksprache halten können, doch ARCHETIM schwieg ebenso wie die Stimme in seinen Gedanken.

Aus eigenem Antrieb ernannte Ki-Myo den Ultimaten Rat zum neuen Befehlshaber über die Flotte. Was immer mit den Überlebenden an Bord der Schiffe aus dem INTAZO und den Pulks der Alten Völker geschehen würde, ihr Schicksal lag nun in Eiss’ Händen.

Gemeinsam hatten sie den Sieg über die Chaosmächte errungen. Auch wenn aus dem KORRIDOR DER ORDNUNG heraus der Blick auf Tare-Scharm versperrt war, die Retroversion hatte sich mittlerweile verselbstständigt und konnte nicht mehr aufgehalten werden.

Eines fernen Tages würden alle Spuren des Chaos ausgelöscht sein.

Eine neue, eine bessere Ära hatte für Tare-Scharm und die umliegenden Galaxien begonnen.

Ki-Myos letzter Gedanke, als er im Kommandantensessel in sich zusammensank, galt seiner plastischen Formenergiemaske. Sie gab ihm nach wie vor das Aussehen eines jungen Aeganers, und er konnte gewiss sein, dass alle glauben würden, er schlafe nur.

Der Aeganer trat hinaus auf die weite gläserne Ebene, er sah ungezählte Sterneninseln wie Staub unter seinen Füßen.

Lachend tat er den ersten Schritt auf seinem Weg in die Ewigkeit.

 

ENDE
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